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Editorial

Geschätzte Waldschutz-Interessierte,

Das Ökosystem Wald beherbergt und profitiert von der 
Anwesenheit zahlreicher lebender Organismen: Tiere, 
Pilze, Nematoden, Bakterien, Viren und Phytoplas-
men. In einem gesunden Waldökosystem leben diese 
verschiedenen Organismen in einem sich stetig verän-
dernden Gleichgewicht. 

Allerdings können Störungen dieses Gleichgewicht 
gefährden. Je nach Form, Zusammensetzung, Anpas-
sung an die örtlichen Bedingungen und Management-
geschichte können Waldökosysteme solchen Störun-
gen mehr oder weniger gut standhalten, ein gewisses 
Mass an Resistenz oder Anfälligkeit zeigen oder in 
Ausnahmefällen sogar davon profitieren. Dauer und 
Auswirkung einer Störung auf ein Waldökosystem 
hängen zum einen von der Art und Intensität der 
Störung und zum anderen von seiner Resistenz und 
Resilienz ab. 

An dieser Stelle sei kurz an die Begriffe Resistenz 
und Resilienz erinnert. Sie werden oft verwechselt, 
obwohl sie zwei sehr unterschiedliche Bedeutungen 
haben. Die Resistenz eines Ökosystems ist seine 
Fähigkeit, im Angesicht einer Störung unverändert zu 
bleiben. Die Resilienz eines Ökosystems hingegen 
ist seine Fähigkeit, Störungen zu absorbieren und 
sich so zu verändern, dass es weiterhin dieselben 
Ökosystemfunktionen und -dienstleistungen bereit-
stellt (Holling, 1973).

Störungen und Schäden an Waldbeständen können 
verschiedene Ursachen zugrunde liegen und einige 
davon sind bisweilen so komplex (s. Editorial Wald-
schutzüberblick 2018), dass sie sich für ein Absterbe
syndrom qualifizieren.

Manion (1981) entwickelte seine berühmte Spira-
le (Abb. 1), um diese Phänomene zu erklären. Nach 
seinem Konzept wird das Absterben durch verschie-
dene biotische und abiotische Faktoren verursacht, 
die parallel oder nacheinander auf einen Waldbestand 
oder einen Einzelbaum einwirken. Dabei teilt er diese 
Faktoren in drei grosse Gruppen ein: prädisponie-
rende Faktoren (z. B. genetisches Potenzial, Boden
verdichtung, Klimawandel, Waldbewirtschaftung), 
auslösende Faktoren (z. B. Stürme, Trockenheit, 
Frost) und gravierende Faktoren (z. B. Borkenkäfer, 
Bakterien, Hallimasch).

Manions Modell betont die Interaktion von Organis-
men, die zu einem Schaden führt. Einige Krankheiten 
und Schädlinge bedürfen jedoch keiner Interaktion mit 
anderen biotischen oder abiotischen Faktoren, um 

grössere Waldschäden auszulösen. Dies gilt vor allem 
für invasive gebietsfremde Organismen. Prominente 
Beispiele im Wald sind die Ulmenwelke, das Eschen-
triebsterben und der Buchsbaumzünsler. Die Wirkung 
solcher Organismen ist so ausgeprägt, weil unsere 
einheimischen Baumarten bis zu ihrem Erscheinen 
keine ausreichenden Resistenzen gegen diese ein-
geschleppten Krankheitserreger oder Schädlinge ent
wickeln konnten, da keine Koevolution und gegenseiti-
ge Anpassung stattfinden konnten. Deshalb kann ihre 
Einschleppung in der Regel ohne zusätzliche abioti-
sche oder biotische Faktoren zu erheblichen Schäden 
in den Waldbeständen führen.

Bisher wurde die Manion-Spirale fast ausschliesslich 
von Pathologen benutzt und auf verschiedene Patho-
systeme erfolgreich angewendet. Sie hat jedoch über 
den Bereich Pathologie hinaus grosses Potenzial, 
Zusammenhänge einzuordnen. 

Obwohl sie beispielsweise in der Entomologie bis-
her kaum bekannt ist, lässt sich am Buchdrucker (Ips 
typographus) ihr Wert deutlich zeigen. Eine Fichte in 
einem gesunden Bestand ist in der Lage, etwa 200 
gleichzeitige Bohrversuche der männlichen Käfer zu 
blockieren (Widerstand, Resistenz). Wenn die loka-
le Buchdruckerpopulation jedoch zunimmt, kann die 
Anzahl der Bohrversuche pro Baum diese Schwelle 
und die Abwehrkräfte der Fichte überwinden. Die so 
von einer Unmenge von Buchdruckern kolonisierten 
Bäume sterben schnell ab. In diesem einfachen Fall 
hängt das Ergebnis der Störung auf das Waldökosys-
tem von der Demografie der Buchdruckerpopulationen 
und dem Vitalitätsniveau der Bäume oder Bestände 
ab. Aus vorwiegend wirtschaftlichen Gründen wurde 
die Fichte jedoch sehr intensiv in Monokulturen im 
Schweizer Flachland angepflanzt, also ausserhalb 
ihres natürlichen Verbreitungsgebiets. Mit dem Klima
wandel sind Fichten zunehmend intensiven Wasserde-
fiziten im Frühjahr und Sommer ausgesetzt, wodurch 
ihre Widerstandsfähigkeit gegen Borkenkäferbefall 
abnimmt. Zudem beschleunigen heisse und trockene 
Sommer die Entwicklung der Buchdrucker, die in den 
tieferen Lagen von zwei auf drei Generationen pro Jahr 
anwachsen (Saintonge et al., 2021), was wiederum zu 
einem starken Anstieg der Populationen führt. Dazu 
führen die zunehmend häufigeren Sturmereignisse zu 
immer mehr Brutraum für den Buchdrucker. Die gerin-
ge Widerstandsfähigkeit der Fichtenpflanzungen und 
die Massenvermehrungen der Buchdruckerpopula
tionen führten so in den letzten Jahren in Europa zu 
wiederholten Gesundheitskrisen für die Fichte.
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Abb. 1.	 Der Fall des Buchdruckers in der Manion-Spirale. Die hellbraun umrandeten Elemente sind die beteiligten Faktoren.  
Prädisponierende Faktoren sind Monokulturregime sowie Anpflanzungen ausserhalb des physiologischen Optimums der 
Baumart. Auslösende Faktoren sind Stürme, Klimawandel sowie Dürren und Hitzewellen. In diesem Beispiel können Borken
käfer je nach Grösse ihrer Population auslösend oder erschwerend wirken. Übersetzt und angepasst aus Teale et al. (2011).

Ed
ito

ria
l

Man sieht am Beispiel des Buchdruckers, dass die 
Manion-Spirale durchaus auch für die Beschreibung 
von entomologisch-relevanten Waldschäden einge-
setzt werden kann (Abb. 1). Wenn man bei gravieren-
den Faktoren auch gewisse Umweltparameter inte-
grieren würde, könnte man die Manion-Spirale auch 
für die epidemiologische Untersuchung von invasiven 
gebietsfremden Schadorganismen sinnvoll einsetzen. 
Am Beispiel des Eschentriebsterbens könnten u.a. die 
Eschendichte und die lokale Bodenfeuchte gravieren-
de Faktoren sein, die zu einem schlimmeren Krank-
heitsverlauf führen.

Insgesamt bietet sich die Manion-Spirale als Basis für 
mehr kollaborative Projekte zwischen Pathologen und 
Entomologen aber auch Virologen, Nematologen und 
anderen Wissenschaften an. Sie hat das Potenzial, 

eine gemeinsame Basis zur Einordnung von Beobach-
tungen und Faktorkaskaden zu schaffen. Des Weite-
ren erlaubt dieses Konzept auch, physiologische und 
waldbauliche Prozesse zu integrieren und eine holisti-
schere Sicht der Waldgesundheit zu kultivieren. 

Diese Art von Verständnis ist angesichts des 
Klimawandels und seiner Folgen für Waldökosysteme 
immer wichtiger. Denn die meisten Waldschutzfragen 
sind komplex und eine zeitliche und allenfalls räum-
liche Abfolge mehrerer Stressfaktoren. Um unseren 
Wäldern effektiv helfen zu können, müssen wir aus-
serhalb der bekannten Kategorien denken und die 
Probleme multidisziplinär angehen.

Valentin Queloz
Gruppenleiter Waldschutz Schweiz
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Russrindenkrankheit an Ahorn:  
Gefahr für Baum und Mensch 
Was: Cryptostroma corticale, ein Schwächeparasit 

(Pilz)
Wirt: Ahorn (Acer spp.), va. Bergahorn (A. pseu-

doplatanus)
Wo: ursprünglich vermutlich aus Nordamerika. 

Erstfund in Europa: 1945 (Grossbritannien). 
Einschleppung in die Schweiz: 1991

Typische Symptome / Merkmale: grossflächige 
Rindenabplatzungen mit schwarzer, pudriger 
Schicht aus Pilzsporen darunter. Triebsterben 
und Welke.

Infektion: Kleinstwunden in der Borke

Auffällige Schildlausart  
aus Asien 
Was: Takahashia japonica, eine ca. 

7 mm lange Napfschildlaus
Wirt: Laubgehölze, u.a. Bergahorn 

(Acer pseudoplatanus), Hain-
buche (Carpinus betulus) und 
Schwarze Maulbeere (Morus 
nigra)

Wo: ursprünglich aus Asien. Erstfund 
Europa: 2017 (Italien). Inzwischen in 
Norditalien verbreitet, dazu Kroatien und 
Grossbritannien.

Typische Symptome / Merkmale: bis zu 5 cm langer, 
fadenförmiger weisslich gefärbter Eisack aus 
Wachs, relativ stabil und auch nach dem Schlupf der 
Larven noch an den Wirtpflanzen hängend. Über das 
Schadpotenzial der Art in Europa ist bisher nur wenig 
bekannt.

Nadelbräune an Tanne und Fichte
Was: Rhizoctonia sp., ein Schwächeparasit (Pilz)
Wirt: Weisstanne (Abies alba), Fichte (Picea abies)
Wo: Rhizoctonia ist eine einheimische Gattung von Nadelpilzen.
Typische Symptome / Merkmale: verbräunte Nadeln, die lange am Zweig ver-

bleiben. Ein cremefarbenes Myzel umgibt Nadelansätze und Triebe.  
Nadeln hängen daran teilweise wie an Spinnweben herunter.  
Besonders betroffen sind dichtstehende Bäume in luftfeuchten Lagen.

Infektion: Myzelwachstum von Zweig zu Zweig, Sporenausbreitung

Ambrosiakäfer an Laubhölzern
Was: Ambrosiakäfer (Holzbrüter)
Wirt: Laubhölzer
Wo: es gibt einheimische und gebietsfremde Ambrosiakäfer an Laub-

holz. In letzter Zeit wurden vermehrt gebietsfremde Arten im Tessin ent-
deckt. Meldungen mit Foto deshalb v. a. aus dem Tessin von Interesse.

Typische Symptome / Merkmale: Bohrmehlauswurf auf befallenen Baumteilen in 
Form von kleinen Strängen. Die Frassgänge der Käferarten reichen tief ins 
Holz.

Augen auf!
Hier stellen wir  
Organismen / Krankheiten 
vor, nach denen Sie ​ 
Ausschau halten sollten.

M. Maspero (Italy), https://gd.eppo.int 

S. 35S. 35

https://gd.eppo.int 
https://gd.eppo.int 
https://gd.eppo.int 
https://gd.eppo.int 
https://gd.eppo.int 
https://gd.eppo.int 
https://gd.eppo.int 
https://gd.eppo.int 
https://gd.eppo.int 
https://gd.eppo.int 
https://gd.eppo.int 
https://gd.eppo.int 
https://gd.eppo.int 
https://gd.eppo.int 
https://gd.eppo.int 
https://gd.eppo.int 
https://gd.eppo.int 
https://gd.eppo.int 
https://gd.eppo.int 
https://gd.eppo.int 
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Asiatischer Laubholzbockkäfer, ALB
Was: Asiatischer Laubholzbockkäfer, ALB (Anoplophora glabripennis), ein 

prioritärer Quarantäneorganismus
Wirt: Laubhölzer
Wo: ursprünglich aus Asien, letzter Freilandbefall in der Schweiz 2019 

getilgt, neuer Freilandbefall 2022 (LU). Dies zeigt, man muss immer 
wachsam sein!

Typische Symptome / Merkmale: 2 bis 3,7 cm lange Käfer, grobe Bohr
späne, kreisrunde Ausfluglöcher von c. a. 1 cm Durchmesser.

Ahornstammkrebs 
Was: Eutypella parasitica (Pilz)
Wirt: Ahorn (Acer sp.)
Wo: Ursprünglich aus Nordamerika. Erstfund in Europa: 2005 
(Slowenien). Erstfund Schweiz: 2014, seit 2021 viele neue 

Funde, teilweise viele Jahre alt.
Typische Symptome / Merkmale: eingesunkenes Krebsgewebe 

mit Rissen und z.T. schwarzer Kruste. Heftige Deformation des 
Ahornstammes trotz langsamem Wachstum, deshalb mechanische 

Schwachstelle (Stammbruchgefahr). Krebse z. T. > 1 m.
Infektion: Wunden (Astwunden)

Akutes Eichensterben, AOD
Was: Komplexkrankheit verursacht von verschie-

denen Bakterien (Brenneria goodwinii, Gibb-
siella quercinecans, Rahnella victoria) und 
einem Insekt (Zweipunktiger Eichenprachtkäfer, 

Agrilus biguttatus)
Wirt: Eiche (Quercus spp.)

Wo: beschrieben in Grossbritannien, 
wahrscheinlich einheimisch (auch in der 
Schweiz). Erstfund in der Schweiz: 2017. 
Seither viele neue Entdeckungen.
Typische Symptome / Merkmale:  
Schleimfluss am Stamm, z.T. mit Frass­

spuren des Zweipunktigen Eichenpracht-
käfers. Vitalitätsverlust und Kronenver-

lichtung. Spätes Stadium: Triebsterben, 
Absterben.

Infektion: Bakterien dringen durch Frassgänge 
oder Wunden ein.

Bitte melden Sie uns  
jeden Verdacht:

www.wsl.ch/wss_formular

S. 40S. 40

S. 58S. 58

S. 34S. 34

http://www.wsl.ch/wss_formular
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Abb. 2.	 Trockenheit im Sommer 2022,.Ajoie (JU).
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Witterung ...

Vivanne Dubach

Winter
	– mild
	– in grossen Teilen überdurchschnittlich sonnig, im 

Süden und im Raum Schaffhausen zudem trocken

Frühling
	– mild, va. im Raum Wallis, Berneroberland, Waadt 

und Teilen von Fribourg. Besonders der Mai war 
überdurchschnittlich heiss, mit ersten Hitzetagen

	– regional sehr sonnig. Betroffen war va. die Nord-
schweiz: Jura, Basel, Solothurn, Aargau, nördliche 
Teile von Zürich. Höhepunkte im März und Mai

	– trocken, besonders im Alpenraum mit Schwer-
punkten in der Westschweiz, im Südtessin und 
östlichen Graubünden 

	▫ Nullgradgrenze im Juli auf neuer Rekordhöhe 
von 5184 m

	▫ Hitze im August: besonders stark im Raum Genf
	– nach niederschlagsreichem Juni massiver Regen

mangel im Juli und August, besonders in der West-
schweiz und im Südtessin (Abb. 2)

	– extrem sonnig

Herbst
	– rekordwarm aber normalsonnig
	– niederschlagsreich in der Westschweiz und dem 

zentralen Mittelland, niederschlagsarm auf der 
Alpensüdseite

Sommer
	– zweitwärmster Sommer seit Messbeginn mit drei 

Hitzeperioden, regional nur leicht weniger Hitze
tage als 2003
	▫ Hitze im Juni: aussergewöhnlich früh, besonders 

stark am Nordrand der Schweiz sowie den Kan-
tonen Neuenburg und Tessin

	▫ Hitze im Juli: eine der längsten bekannten Hitze
perioden, besonders stark in der West- und 
Südschweiz

Meteorologische Informationen: Klimabulletins Januar bis Dezem-
ber, MeteoSchweiz. 

Grafiken Klimainformationsdienst MeteoSchweiz.
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Abb. 3.	 Saisonale Klimagrafiken zu Temperatur (links) und Niederschlag (rechts) in der Schweiz im Vergleich zur Referenzperiode 
1991 bis 2020.
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Ein weiteres Hitzerekordjahr hat das Gedeihen der 
Waldbäume in der Schweiz negativ geprägt. Der war-
me Frühling hat zwar zu einem guten Wachstumsstart 
verholfen, der trockene und heisse Sommer hat das 
Stammwachstum dann aber deutlich gebremst und 
in den inneralpinen und südlichen Landesteilen zu 
rekordhohen Baumwasserdefiziten geführt.

Sämtliche untersuchten Baumarten im Netzwerk 
TreeNet erreichten im Jahr 2022 nur 50 – 90 % des 
durchschnittlichen Stammwachstums der letzten 10 
Jahre (Abb. 4). Speziell war, dass ausnahmslos alle 
Baumarten einen unterdurchschnittlichen Zuwachs 
zeigten, was nicht einmal in den Hitzejahren 2015 und 
2018 der Fall war. Damit gehört das Jahr 2022 zu den 
schlechtesten Wachstumsjahren in der Geschichte 
von TreeNet.

Dabei hat das Wachstumsjahr sehr gut begonnen. 
Dank den milden Temperaturen und der noch relativ 
feuchten Böden profitierten frühwachsende Arten wie 
die Eiche (Quercus spp.), aber auch die Tanne (Abies 
alba) von den günstigen Frühjahrsbedingungen. 

An den TreeNet-Standorten über das ganze Land 
zeigte sich deshalb Ende Juni ein durchwegs positives 
Bild (Abb. 5). Die Bäume hatten wenig Anzeichen von 
Trockenstress und der Wachstumsbeginn war vieler-
orts überdurchschnittlich gut. 

Mit zunehmender Hitze und Trockenheit änderte sich 
das Bild dann aber deutlich. Ende August hatten nur 
noch wenige Mittellandstandorte ein zumindest durch-
schnittliches Wachstum, während insbesondere alle 
Bäume der südlichen Landesteile von Genf übers Wal-
lis bis ins Tessin unter grossem Trockenstress litten 
(Abb. 5). Das Wasserdefizit der Bäume, das mittels 
des radialen Schrumpfens des Stammes gemessen 
wird, war an einigen Stationen rekordhoch.

Der Trockenstress von Bäumen wird dann sehr 
gross, wenn das durch die Transpiration verdunstete 
Wasser die Stämme nicht nur tagsüber schrumpfen 
lässt, sondern wenn das damit verbundene Wasser-
defizit auch in der Nacht anhält, weil der trockene 
Boden zu wenig Wasser nachliefert. Die am Stamm 
montierten Punktdendrometer detektieren in solchen 
Trockenperioden über Tage oder sogar über Wochen 
abnehmende Stammradien. Ein roter Punkt in der Ab-
bildung 5 signalisiert extremen Trockenstress. Das 
Baumwasserdefizit ist dann deutlich grösser (> 75 % 

Perzentil) als die Vergleichswerte der vergangenen 10 
Jahre. Diese Bedingungen haben vor allem im Wallis 
zu frühen Blattvergilbungen geführt und sogar einzel-
ne TreeNet-Bäume absterben lassen.

Als Spezialfälle sind die Baumwasserdefizit-Daten im 
Winter zu betrachten (z. B. am 30.12. in Abb. 5). Frost 
lässt Baumstämme nämlich auch sehr stark schrump-
fen, weil der Rinde als Schutz vor Eisbildung das Was-
ser entzogen wird und diese dadurch an Volumen ver-
lieren. Frost-induziertes Stammschrumpfen kann 10 x 
grösser sein als das Transpirationsbedingte Schrump-
fen im Sommer und damit ebenfalls zu roten Punk-
ten führen (Abb. 5). Die warme Weihnachtszeit 2022 
deutet aber eher darauf hin, dass einige Koniferen im 
Mittelland auch im Dezember eine ungenügende Was-
serversorgung aufwiesen, was aber eben auch durch 
vorangegangene Frostereignisse beeinflusst worden 
sein kann.

Während sich das Baumwasserdefizit aufgrund der 
Niederschläge bis Ende Jahr weitgehend erholte, 
konnte das ausbleibende Wachstum vom Sommer 
2022 schweizweit nicht mehr kompensiert werden.  
Ausnahmen mit überdurchschnittlichem Wachstum 
gab es in erhöhten Lagen (z. B. Davos und Beatenberg) 
oder an Standorten mit guter Bodenwasserversorgung 
(z. B. Sihlwald) oder in Nordexposition (z. B. Bachtel). 
Die an solchen Standorten häufig vorkommende Tan-
ne war dann auch die einzige Baumart, die ein nahezu 
durchschnittliches Jahreswachstum erreichte.

Letztes Jahr hatten wir von einem möglichen positiven 
Legacy-Effekt des relativ kühlen und feuchten 2021 
auf das Folgejahr berichtet. Daher ist es gut möglich, 
dass der Wachstumsrückgang in diesem Jahr noch 
weit ausgeprägter ausgefallen wäre, hätten die Bäu-
me nicht von dem moderat-feuchten Jahr 2021 pro-
fitieren können. Wissenschaftlich beweisen lässt sich 
diese Theorie (noch) nicht. Das sehr trockene Jahr 
2022 lässt nun eine negative Vorprägung der Bäume 
für das Folgejahr erwarten. Ein weiterer Hitze- und 
Trockensommer im Jahr 2023 würde höchstwahr-
scheinlich nichts Gutes verheissen.

Quelle: Informationen zum Wachstum und Wasserhaushalt von 
Bäumen stammen aus dem Forschungsnetzwerk TreeNet. Im 
Namen von treenet.info: Roman Zweifel, Sophia Etzold, Lorenz 
Walthert. Webseite: www.treenet.info

... und ihre Auswirkung auf Schweizer Waldbäume

http://www.treenet.info
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Abb. 4.	 Jährliches radiales Stammwachstum verschiedener Baumarten im 
Jahr 2022 im Vergleich zur Periode 2011 – 2021. Von den vier Wachstums
klassen hoch (dunkelgrün), überdurchschnittlich (grün), unterdurchschnittlich 
(hellgrün) und tief (gelb) kamen im Jahr 2022 nur die beiden tiefsten Klassen 
vor. 100 %: Durchschnittswert der letzten Jahre; Fehlerbalken: Standardfehler. 
Datenquelle: TreeNet, automatische Datenanalyse mit gefiltertem Datensatz 
(251 von 334 automatisch auswertbaren Bäumen).

Das Forschungs-Netzwerk TreeNet untersucht seit 
über 10 Jahren das Wachstum und den Wasser-
haushalt von Bäumen, Boden und Atmosphäre. 
Als zentrale Messinstrumente werden sogenannte 
Punktdendrometer verwendet. Alle 10 Minuten wird 
von ca. 400 Bäumen über die ganze Schweiz auto-
matisch der Stammradius in Mikrometergenauigkeit 
gemessen und an eine zentrale Datenbank gesen-
det.

Die Datenauswertung für diesen Artikel erfolgte 
automatisch. Am Tag der Auswertung waren Daten 
von 334 Bäumen verfügbar, 251 davon wurden nach 
der Plausibilitätsfilterung für die Analyse verwendet. 
Die Resultate können sich dementsprechend noch 
leicht ändern. 

Abb. 5.	 Karten des durchschnittlichen radialen Stammzuwachses der Bäume an TreeNet-Standorten im Jahr 2022 im Vergleich zur Periode 
2011 – 2021 (obere Reihe). Die Zuwachsklassen umfassen hoch (dunkelgrün), überdurchschnittlich (grün), unterdurchschnittlich (hellgrün) und 
tief (gelb). Die untere Reihe von Karten zeigt das Baumwasserdefizit an denselben drei Tagen, ebenfalls im Vergleich zum langjährigen Mittel. Die 
Wasserdefizitklassen umfassen tief (dunkelblau), unterdurchschnittlich (hellblau), überdurchschnittlich (orange) und hoch (rot). Die Klassierung 
berücksichtigt alle Bäume und alle Arten an einem Standort. Datenquelle: TreeNet, automatische Datenanalyse mit gefiltertem Datensatz (251 von 
334 Bäumen). 
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Abb. 6.	 Downloadstatistik der Waldschutzüberblicke nach Jahren. Im Jahr 2019 erschien der erste, in InDesign gelayoutete 
Waldschutzüberblick, im Folgejahr erfolgte die bisher grösste Layout-Überarbeitung. Datenstand 29.10.2022.

Geben Sie uns ein Feedback. Schreiben Sie uns auf waldschutz@wsl.ch und teilen Sie die eine Sache mit uns, die Sie sich vom Wald-
schutzüberblick wünschen und was wir auf keinen Fall ändern sollten.
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us Der Waldschutzüberblick wird beliebter

Vivanne Dubach

Das Thema Waldgesundheit hat in den letzten Jahren 
an Bedeutung gewonnen. Das spiegelt sich auch in 
der Downloadstatistik des Waldschutzüberblicks. 

Dieser gewinnt offenbar als Medium an Bedeutung. 
Geschätzt wird vor allem die aktuelle Übersicht, die 
er über das Thema Waldgesundheit bietet, wie auch 
die Einführung in relevante Themen der Forschung. 
An der Schnittstelle zwischen Forschung und Praxis 
schafft er den Spagat, zeigt bilderreich, was entdeckt 
werden kann und auf was besonders geachtet werden 
soll.

Erfreulicherweise steigen die Downloadzahlen be-
sonders seit der Überarbeitung des Layouts (Abb. 6, 
grün hinterlegt). Diese Zahlen zeigen auch, dass die 
Übersetzung in drei Landessprachen gerne in An-
spruch genommen wird.

Wir sind bemüht, uns 
laufend zu verbessern und 
die Inhalte des Waldschutz
überblicks praxisrelevant, 

übersichtlich und ein-
fach darzustellen, ohne 
die Präzision aus der 

Forschung zu verlieren.
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Abb. 7.	 Oben: Gemeldete Intensitäten des Eschentriebsterbens. 
Aufgrund der variierenden Anzahl Forstkreise zwischen den Jahren 
sind die Anteile der gemeldeten Intensitäten in Prozent angegeben. 
Unten: Zeitlich-räumliche Ausbreitung des Eschentriebsterbens in 
der Schweiz.
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usDie Waldschutzumfrage im neuen Gewand

Sophie Stroheker

Die Waldschutzumfrage wurde 1985 eingeführt und 
ist seitdem eine der verlässlichsten Konstanten in der 
Arbeit von WSS. Kreisförster aus der ganzen Schweiz 
meldeten seither ihre Beobachtun-
gen zu relevanten Waldschutzthe-
men an WSS. Sie schufen damit 
eine wichtige Grundlage, um den 
Zustand Schweizer Wälder einzu-
schätzen und bestimmten damit 
auch mit, worauf sich WSS in seiner 
Arbeit konzentrierte.

Da die Ansprüche an die Fragen, die mit ihr beant-
wortet werden sollten, im Laufe der Zeit zunahm – ein 
Phänomen auch des sich wandelnden Zeitgeis-
tes – wurde die Umfrage 2022 überarbeitet und zum 
ersten Mal nicht mehr auf Forstkreis- sondern direkt 
auf Revierebene durchgeführt. Zweifelsfrei, ein gros-
ser Schritt. Anstelle von knapp 120 Forstkreisen waren 
nahezu 700 Reviere aufgefordert, ihre Beobachtungen 
zu melden. Zudem gibt es seit 2022 keine separate 
Borkenkäferumfrage mehr. Diese ist nun ebenfalls Teil 
der neuen Waldschutzumfrage.

Die Gründe für die Umstellung kristallisierten sich im 
Verlaufe vieler Jahre heraus. WSS geht grundsätz-
lich davon aus, dass niemand die Forstreviere so gut 
kennt wie die zuständigen Revierförsterinnen und 
Revierförster. Ihre Schätzwerte – so individuell sie 
auch bleiben – stellen deshalb die naheliegendste 
Grundlage für Datenreihen dar. Verknüpft mit den im 
Sommer abgefragten Zahlen zur Waldfläche und dem 
prozentualen Vorkommen der verschiedenen Baum
arten lassen sich nun noch präzisere Einschätzun-
gen zum Auftreten der verschiedenen Schäden und 
Schadorganismen machen.

Selbstverständlich ist die Auswertung auf Forstkreis
ebene immer noch möglich. So ist die Verbindung zu 
den bestehenden Zeitreihen seit 1985 gegeben und 
deren fortlaufende Auswertung sichergestellt. 

Ein schönes Beispiel ist die Ausbreitung des Pilzes 
Hymenoscyphus fraxineus – besser bekannt als der 
Erreger des Eschentriebsterbens. Dieser erreichte die 
Schweiz 2008 und breite sich vom Nordwesten innert 
sieben Jahren bis ins Tessin aus (Abb. 7 unten). Die 
ersten starken bis sehr starken Vorkommensmeldun-
gen stammten 2009 aus den Produktionsregionen 
Jura und Mittelland. Vierzehn Jahre später stellt sich 

eher die Frage, welche Reviere das Eschentriebster-
ben als nicht vorhanden melden; es sind die Reviere, 
in denen die Esche sehr selten oder gar nicht vorhan-

den ist. Ebenfalls schön zu erken-
nen ist, dass die Meldungen des 
sehr starken Auftretens seit einigen 
Jahren abnehmen (Abb. 7 oben). 
Das liegt vermutlich daran, dass 
bereits ein Grossteil der Eschen 
dem Eschentriebsterben zum Opfer 
gefallen ist. Diesen Verlauf erkennt 
man auch bei der Ulmenwelke 

(nicht dargestellt), welche schon seit Mitte der 1970er 
Jahre in der Schweiz vorhanden ist. So ausgewerte-
te Daten stellen wichtige Beiträge für die Entwicklung 
von Handlungsstrategien und Forschungsfragen dar.

Die Ansprüche haben 
sich verändert.  

Die neue Waldschutz
umfrage ist eine 
Antwort darauf.
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Abb. 8.	 Gemeldete Intensitäten von Absterbeerscheinungen an 
Lärche ab Baumholz. Aufgrund der variierenden Anzahl Forstkreise 
zwischen den Jahren sind die Anteile der gemeldeten Intensitäten 
in Prozent angegeben.
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Trends zeigen sich schnell. So auch für Schäden, die 
erst in den letzten Jahren in die Umfrage aufgenom-
men wurden. Die Grafik (Abb. 8) zeigt den Verlauf der 
erstmals 2020 abgefragten Absterbeerscheinungen 
an Lärche ab Baumholz. Bereits 2020 meldeten c. a. 
10 % der Forstkreise mässige Schäden – 2021 kamen 
dann sogar noch einige starke bis sehr starke Vorkom-
mensmeldungen dazu. Die Situation scheint sich nun 
wieder zu beruhigen – 2022 meldeten wieder mehr 
Forstkreise die Absenz dieses Phänomens, die restli-
chen Meldungen wurden alle mit der 
Intensität gering bewertet.

Die Daten der Waldschutzumfrage 
helfen WSS, eine Übersicht über 
das Vorkommen von abiotischen 
Schäden, Pathogenen und Insekten 
zu erhalten. Mit den Aussagen zu abiotischen Phäno-
menen, wie zum Beispiel Trockenheit oder Angaben 
zu Sturmholz, lässt sich auch im Voraus abschätzen, 
welche Regionen potenziell im Folgejahr stärker mit 
Folgeschäden (z. B. Borkenkäferbefall) zu rechnen 
haben. Zudem sind die Daten ein wichtiger Bestand-
teil der Tabelle gemeldeter Organismen am Ende des 
Waldschutzüberblicks (S. 70).

Im ersten Durchgang der neuen Umfrage nahmen 
98 % aller Schweizer Forstreviere teil.

Durchgeführt wurde die Waldschutzumfrage aus dem 
WSSweb – der neuen Webapplikation von WSS, über 
das auch das allgemeine Meldewesen läuft. Die Daten 
wurden vor Abschluss der Umfrage durch die Wald-
schutzbeauftragten der Kantone validiert.

An dieser Stelle möchten wir uns für die gute Zusam-
menarbeit bedanken. Die Waldschutzumfrage ist ein 
wichtiges Resultat davon. Um ihren Wert hervorzuhe-
ben, weisen wir ab diesem Waldschutzüberblick expli-

zit darauf hin, inwiefern die Daten 
aus der Umfrage in einzelne Kapi-
tel miteingeflossen sind.

Rückmeldungen über die Praktika-
bilität der Umfrage, welche uns per 
Mail bereits erreicht haben, versu-

chen wir bereits für die Umfrage 2023 so gut wie mög-
lich zu berücksichtigen. Obschon die Kreisförsterinnen 
und Kreisförster ebenfalls Zugriff auf die Revierdaten 
hatten, war dieser noch nicht optimal ausgestaltet. Für 
die nächste Ausgabe der Umfrage Ende 2023 wird 
dieser Zugriff anwenderfreundlicher.

Um die Umfrage so benutzerfreundlich wie möglich 
zu gestalten, werden wir am Ende der Umfrage 2023 
Platz für Lob und Kritik bieten.

2022 nahmen 98 %  
aller Forstreviere an 
der Waldschutzum

frage teil. Vielen Dank!
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Abb. 9.	  Frisch geschlüpfter ALB in Zell (LU) 2022.
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Abb. 10.	 Vertrocknete Jungdouglasie im Raum Mels (SG).
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Vivanne Dubach, Sophie Stroheker, Valentin Queloz

Zwischen März und Mai gingen bei WSS gehäuft 
Anfragen zu absterbenden (jungen) Douglasien ein. 
Beobachtet wurden vertrocknete Kronen, vertrockne-
te Jungbäume oder einzelne abgestorbene Äste. Eine 
Gemeinsamkeit war die typisch rotbraune Farbe eines 
raschen Austrocknens (Abb. 10).

Betroffen waren die Kantone BE, JU, LU, SG, TG, ZG, 
sowie das Fürstentum Liechtenstein. In den meisten 
Fällen handelte es sich um Einzelbäume, teilweise 
kam es jedoch auch zu einer flächigen Verbreitung 
des Schadbildes in einzelnen Douglasienverjüngun-
gen (Abb. 11). Trotz intensiver Untersuchungen konn-
ten in sämtlichen Fällen keine biotischen Ursachen 
gefunden werden. Die vorgefundenen Pilze und Insek-
ten waren sämtlich als Sekundärbefälle einzustufen.

Klassischerweise werden solche Schäden mit Ver-
trocknung oder Frosttrocknis assoziiert.

Im ausgehenden Winter 2021/22 war es sehr 
sonnig und mild (MeteoSchweiz, 2023a). Die Bedin-
gungen für einen frühen Start der Transpiration waren 
gegeben. Lokal kann auch Wintertrockenheit die Was-
seraufnahme durch die Wurzeln limitiert haben. Viel 
Sonnenschein und wenig Niederschlag prägten auch 
die Frühlingsmonate (MeteoSchweiz, 2023b).

Frosttrocknis ist ein Phänomen, das bei tiefer Boden- 
und gleichzeitig warmer Umgebungstemperatur oder 
starker Sonneneinstrahlung auftritt. Klassischerweise 
wird es beschrieben als Austrocknung bei gefrore-
nem Boden und warmer Umgebungsluft, welche den 
Baum zur Transpiration anregt. Allerdings umfasst das 
Phänomen etwas mehr als das. So kann man allge-
mein von Situationen sprechen, bei denen sich die 
Umgebungsluft schneller erwärmt als der Boden und 
der Baum mit der Transpiration beginnt, während der 
Boden nicht genug warm für eine ausreichende Was-
seraufnahme ist.

Bedingungen für Frosttrocknis treten meist ab 
1000 m ü.M. auf. Allerdings reichen bereits Boden-
temperaturen von unter 10 °C bei manchen Pflanzen 
unserer Breiten aus, um die Wasseraufnahmefähig-
keit der Wurzeln deutlich zu beeinträchtigen. Deshalb 
kann das Phänomen durchaus auch unterhalb von 
1000 m ü.M. beobachtet werden.

Ein weiteres Phänomen, das zu einem sehr ähnlichen 
Schadbild führt, sind sich abwechselnde Kalt- und 
Warmphasen (Wechselfrost). Ist das Wetter früh im 
Jahr sehr mild, beginnt der Baum unter Umständen 
mit Photosynthese und Transpiration und senkt dazu 

Douglasie und Frost
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Abb. 11.	 Geschädigte Douglasienverjüngungen. Links: Flächig betroffener Jungbestand im Berner Jura (BE). Rechts: Flächig betroffene Douglasien-
pflanzung (SG).
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usden Frostschutz in den Nadeln. Bereits wenige war-
me Tage genügen, um die schrittweise Aufhebung der 
Winterfrosthärte einzuleiten. Kehrt die Kälte wenig 
später zurück, stellen sich Frostschäden ein.

Der Unterschied zu Früh- und Spätfrost ist dabei, 
dass es aussergewöhnlich milde Frühjahrstemperatu-
ren sind, die zur Herabsetzung der Winterfrosthärte im 
Baum führen. Beim Frühfrost sind es dagegen beson-
ders tiefe Temperaturen im Herbst, welche die noch 
nicht vollständig aufgebaute Winterfrosthärte durch-
brechen. Beim Spätfrost schliesslich sind es unge-
wöhnlich tiefe Temperaturen im Frühling, die vor allem 
frisch ausgetriebene Triebe empfindlich treffen.

Der Deutsche Wetterdienst definiert Wechselfrost-
tage als Tage mit Temperaturen über dem Gefrier-
punkt, und Nächte unter dem Gefrierpunkt (Deutscher 
Wetterdienst, 2023).

Schäden durch Frosteinwirkung traten in der Ver
gangenheit immer wieder auf (Engesser et al., 2002).

WSS berichtete beispielsweise 1988 über starke 
Frostschäden im Frühjahr 1987, die als Folge von 
Wechselfrost identifiziert wurden (Forster & Jansen, 
1988). Betroffen waren damals hauptsächlich der 
Raum Rigi – Vierwaldstättersee, die Bündner Herr-
schaft, das St. Galler Rheintal, das Toggenburg und 
beide Appenzell. Geringere Schäden meldete das 
Wallis, der Solothurner und Neuenburger Jura, das 
Oberhasli (BE) und das Bündner Oberland. Die Schä-
den konzentrierten sich damals in einer Höhenlage 
von 700 bis 1000 m ü.M. Am schwersten geschädigt 
wurde die Eibe, gefolgt von Tanne und dann Fichte, 
Föhre, Douglasie und Weymouth-Föhre. Sogar win-
tergrüne Laubhölzer wie Stechpalme und Efeu waren 
damals betroffen.

Auch 2002 berichtete WSS von Frostschäden, 
hauptsächlich an Fichten, Föhren und Weisstannen, 
daneben aber auch an Arven, Wacholder und Stech-

palme (Engesser et al., 2002). Betroffen waren die 
Kantone BE, GR, NW, OW, SG, SZ. Als Ursache wur-
de Wechselfrost identifiziert.

In der Burgund-Franche-Comté (F) wurde 2022 
dasselbe Phänomen an Jungdouglasien beobachtet 
(Mirabel, 2023). Die Kollegen berichten von physio-
logischen Verrötungen in den Mittelgebirgsregionen  
Jura und Morvan nach Phasen mit viel Sonnenschein 
und grossen täglichen Temperaturschwankungen im 
Frühling. Das letzte grössere Vorkommen dieser Pro-
blematik in Burgund-Franche-Comté trat im Frühjahr 
2017 auf.

Schäden durch Trockenheit, Frosttrocknis und Wech-
selfrost sind optisch nicht immer klar auseinanderzu-
halten. Kommt es zu temporär milden Temperaturen 
früh im Jahr, kann sowohl eine Vertrocknung durch 
mangelnde Wasseraufnahme, als auch ein Frostscha-
den durch den Verlust der Winterfrosthärte resultieren. 
Treten solche Umstände während einer niederschlags
armen Phase aus, wie es im Spätwinter und Frühjahr 
2022 der Fall war, verstärkt der fehlende Niederschlag 
die Austrocknungstendenz.

Die Douglasie ist, gerade in den Jugendjahren, be-
kannt für ihre Anfälligkeit auf Trockenheit und Frost 
(Abb. 12). Sie beginnt im Vergleich zu anderen, ein-
heimischen Nadelbaumarten relativ früh mit der Tran-
spiration. Zudem verstärkt die Wurzelarchitektur von 
gepflanzten Bäumen, die durch das Anwachsen im 
Topf verändert ist, die Anfälligkeit auf Trockenheit und 
Frosttrocknis zusätzlich, da sie ungünstiger ist als jene 
von Naturverjüngung.

Sehr wahrscheinlich gab es 2022 verschiedene Ur-
sachen für die vielerorts beobachteten geschädigten 
oder abgestorbenen Jungdouglasien, denn die lokalen 
Standortsgegebenheiten unterschieden sich. Führte 
an einem Standort Wechselfrost zum Absterben, war 
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Abb. 12.	 Junge und besonders auch gepflanzte Douglasien sind anfällig auf Frost und Trockenheit. 
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es an einem anderen vielleicht eher die Trockenheit 
oder Frosttrocknis. In Einzelfällen kann auch das Zu-
sammenwirken der drei Phänomene zu den Sympto-
men geführt haben.

Als Folge der abiotischen Schwächung stellten sich 
vielerorts kleinere Befälle mit Nadelschütten (v. a. 
Nothophaeocryptopus gaeumannii) und der Dougla
sienwollaus (Gilletteella cooleyi) ein. Diese Schäd-
linge profitieren bekanntermassen von einer Schwä-
chung der Bäume, können sich dann jedoch zu einem 
Befall aufschaukeln, der auch auf gesunde Bäume 
überspringt. Als Sekundärschädlinge der geschwäch-
ten Douglasien wurden auch der Gekörnte Fichtenbor-
kenkäfer (Cryphalus abietis) sowie der Furchenflüge­
lige Fichtenborkenkäfer (Pityophthorus pityographus) 
nachgewiesen. Bei beiden Rindenbrütern handelt 
es sich um einheimische Borkenkäferarten, welche 
grundsätzlich nur vorgeschwächte oder frisch abge-
storbene Douglasien besiedeln (Schwenke, 1974).

Insgesamt zeigten Beobachtungen von 2002 (En-
gesser et al., 2002), dass sich auch schwer betroffe-
ne Nadelbäume innert weniger Jahre wieder erholten. 

Da Knospen oft besser gegen Frost geschützt sind als 
Nadeln, kann die verlorene Nadelmasse mit der Zeit 
ersetzt werden. Solange keine nachfolgenden Stress
ereignisse auf die Bäume einwirken oder der betrof-
fene Bestand in einem Gebiet mit bereits erhöhter 
Borkenkäferpopulation steht, besteht deshalb per se 
keine Notwendigkeit für Zwangsnutzungen. Allerdings 
sollte die Entwicklung der Borkenkäferpopulation auf 
solchen Flächen aktiv im Auge behalten werden, um 
rechtzeitig reagieren zu können. 

Weisen die Douglasien also ausgeprägte Trocken-
heits- oder Absterbeerscheinungen auf und erleiden 
in Folge starke Befälle durch Sekundärschädlinge wie 
Pilze, Wollläuse oder Borkenkäfer, so empfiehlt es sich 
grundsätzlich, die betroffenen Bäume rechtzeitig aus 
den Beständen zu entfernen, damit der Befallsdruck 
auf die umliegenden Bäume gesenkt werden kann.

Begriff Definition (s. auch Butin, 2019)

Frost Temperaturen unter dem Gefrierpunkt (< 0 °C)

Frosttrocknis-Schaden Vertrocknungsschaden durch einsetzende Transpiration aufgrund milder Lufttemperaturen oder starker 
Besonnung bei gleichzeitig tiefen Bodentemperaturen (oder gefrorenem Boden), welche die Wasseraufnahme 
reduzieren. 

Wechselfrost-Schaden Frostschaden durch aussergewöhnlich milde Temperaturen früh im Jahr und dadurch einer Herabsetzung der 
Winterfrosthärte, gefolgt von erneut tieferen Temperaturen unter dem Gefrierpunkt. Der Wechsel kann innerhalb 
eines Tages oder mehrerer Tage erfolgen.

Frühfrost Frost früh im Jahr durch besonders tiefe Temperaturen im Herbst, die der noch nicht vollständig aufgebaute 
Winterfrosthärte durchbrechen.

Spätfrost Frost spät im Jahr durch aussergewöhnlich tiefe Temperaturen im Frühling, welche auf Nadeln ohne oder mit 
bereits reduzierter Winterfrosthärte (oft Neuaustriebe) treffen. 
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Abb. 13.	 Vertrocknete Jungdouglasie im Raum Mels (SG).
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Vivanne Dubach, Sophie Stroheker, Simon Blaser

Verkahlte Fichtenkronen in vielen Landesteilen – was 
geht hier vor? 

Im Spätsommer sind in verschiedenen Landestei-
len Fichten aufgefallen, deren Krone auffällig wenig 
Benadelung aufwies oder stark verbräunt war. WSS 
untersuchte die Fälle, fand jedoch keine Hinweise auf 
eine einheitliche biotische Ursache.

Gestresste Fichten entledigen sich wie andere Nadel-
bäume von alten Nadeln, um Ressourcen zu sparen. 
Es ist ein natürlicher Prozess, der dem Baum bei der 
Stressbewältigung hilft. Auch Bäume, deren Physiolo-
gie aufgrund einer Wurzelschwäche oder Pathogenen 
nicht mehr einwandfrei funktioniert, zeigen diese Re-
aktion.

Demgegenüber steht der ständig ablaufende Pro-
zess der natürlichen Nadelalterung (Physiologische 
Schütte), im Zuge dessen ältere Nadeln ebenfalls ver-
bräunen und abgeworfen werden. In Momenten mit 
erhöhtem Stress (Witterung, Wurzelschwäche) läuft 
diese jedoch schneller ab. Da mehr Nadeln gleichzei-
tig betroffen sind, werden die Symptome sichtbarer. 
Das Resultat kann ein schütterer Kronenhabitus sein. 
Stimmen die Umweltbedingungen, erholen sich solche 
Bäume durchaus wieder.

Das Phänomen, welches ab Spätsommer 2022 be-
obachtet wurde, schien in seiner Stärke überdurch-
schnittlich und deshalb auffällig. Während ältere 
Nadeljahrgänge verbräunt waren oder ganz fehlten, 
waren die jüngeren normal grün und schienen gesund. 
Die geschütteten Nadeln hatten am Boden teilweise 
eine auffällig dicke Nadelschicht gebildet (Abb. 14). In-
nere Kronenbereiche waren tendenziell stärker betrof-
fen. In der Praxis kamen Befürchtungen auf, es könnte 
sich um eine biotische Ursache handeln. Begehungen 
in Fichtenwäldern verschiedener Kantone sowie 
Probenahmen haben allerdings gezeigt, dass bio-
tische Schaderreger bei dem flächig beobachteten 
Phänomen nur eine untergeordnete Rolle gespielt ha-
ben dürften. Borkenkäfer konnten als Ursache in den 
meisten Fällen ausgeschlossen werden. An einzelnen 
Trieben haben Ananas-Gallen von Fichtengallenläu-
sen zwar das verbräunte Gesamtbild der Bäume noch 
verstärkt, allerdings können auch diese Insekten als 
Verursacher ausgeschlossen werden.

WSS isolierte aus Nadeln einiger Bäume aus ver-
schiedenen Landesteilen. Neben Lophodermium pi-
ceae, einem bekannten und weit verbreiteten Nadel
pathogen der Fichte, wurden auch Biscogniauxia 
nummularia, Darkera piceae und Rhizosphaera sp. 
gefunden (Tab. 1 & Abb. 15).

Verkahlende Fichten im Sommer
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Lophodermium piceae ist ein bekanntes einheimisches Fich-
tennadelpathogen, einer der häufigsten Endophyten, der 
im Laufe der Nadelalterung oder bei Stress aktiv wird und 
in die pathogene Phase wechselt. Bei einer Massenver-
mehrung (oft ab Juli) kann die Krone von innen heraus 
verbräunen.

Biscogniauxia nummularia ist ein weltweit verbreiteter Pilz, 
der vor allem an Buche vorkommt. Allerdings sind auch an-
dere Wirte bekannt. 
Bisher galt er als eher selten in Europa und eher lokal 
in trockenen, warmen Gebieten verbreitet. Im Zuge des 
Klimawandels wird ein verstärktes Auftreten, ein verän-
dertes pathogenes Verhalten sowie eine Ausdehnung des 
Wirtsspektrums festgestellt (Patejuk, 2022).

Interessanterweise ist die Münzenförmige Kohlen
beere (B. nummularia) kein gut bekannter Fichten
nadelpilz. 

In Europa wurde er 2019 auf Nadelbäumen nach-
gewiesen (Picea abies, Abies alba, Pinus × rhaetica, 
Pseudotsuga menziesii) (Patejuk, 2021; Kälin, 2019). 
Allerdings fand eine ältere Arbeit von 1988 eine Ne-
benfruchtform bereits in Schweizer Fichtennadeln 
(Sieber, 1988). Es ist unklar, ob sich hinter diesen 
Beobachtungen eine Ausweitung des Wirtsspektrums 
verbirgt oder ob sie Ausdruck eines Mangels an Unter-
suchungen darstellen. 

Eine andere Erklärung könnte sein, dass es auf-
grund der Schäden an Buche, die sich mit der Häu-
fung von Trockenstress-Ereignissen in den vergange-
nen Jahren eingestellt hat, mehr Infektionsmaterial in 
der Luft hat und der Pilz deshalb auch häufiger andere 
Bäume besiedelt. Dabei würde die Besiedelung nicht 
auf ein verändertes Verhalten des Pilzes hindeuten.

Bezüglich der Münzenförmigen Kohlenbeere sind 
jedoch noch viele Fragen offen. So auch, ob der Pilz 
als Endophyt auf lebende Pflanzenzellen angewie-
sen ist und deshalb auch in den hier beschriebenen 
Isolationen nur in grünen und ansatzweise vergilben-
den Nadeln gefunden wurde oder ob er in einem frü-
hen Stadium aktiv zum Absterben der Nadeln beiträgt. 
Um diese Fragen zu klären, bräuchte es gezielte In-
fektionsversuche. Isolationen allein zeigen keine ur-
sächlichen Zusammenhänge auf.

Biscogniauxia-Arten profitieren allgemein von 
veränderten Niederschlagsmustern hin zu einer aus-
geprägteren Sommertrockenheit bei allgemein höhe-
ren Temperaturen. Es ist bekannt, dass (u. a. durch 
Trockenheit) gestresste Bäume anfälliger sind für In-
fektionen.

Kanton Nadelzustand Resultat der Isolation

VS grün Biscogniauxia nummularia

vergilbt Lophodermium piceae

braun Lophodermium piceae

ZH grün Biscogniauxia nummularia

vergilbt Biscogniauxia nummularia,  
Darkera piceae

braun Lophodermium piceae

SG grün steril

vergilbt Rhizosphaera sp.

braun Rhizosphaera sp.

Tab. 1.	 Zusammenstellung der Isolationsresultate von drei 
verkahlten Fichten.

Im Spätherbst meldete im Rahmen der Waldschutzumfra-
ge meldete nur ein Revier sehr starke Fichtenverrötungen. 
In weiteren 29 Revieren wurden starke, und in 73 Revieren 
mässige Schäden verzeichnet. Gemäss der von den Revie-
ren gemeldeten kompletten Waldflächen und den Anteilen ge-
meldeter Fichten entspricht das einer Fläche von 197 263 ha, 
auf denen verrötende Fichten festgestellt wurden.

Ausserdem meldeten 322 Reviere Hagelschäden, welche 
optisch zu einem ähnlichen Habitus führen können; das ist 
eine beträchtliche Fläche, welche Auswirkungen auf die In-
tensität der, und beobachtbaren Folgeschäden in den nächs-
ten Jahren haben kann.

WS Umfrage
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Abb. 14.	 Auffällig dicke Schicht mit geschütteten Fichtennadeln.

Abb. 15.	 Symptomatischer Fichtenzweig mit Fichtennadeln in unter-
schiedlichen Zuständen. Links: tote verbräunte Nadeln; Mitte: vergilben-
de Nadeln; rechts: gesunde grüne Nadeln.
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halb wohl früher nicht davon unterschieden (Crous et 
al., 2015), ist einer der häufigsten Endophyten von 
Fichtennadeln in der Schweiz (Sieber, 1988; Kälin, 
2019). Die Art gehört zu den Botryosphaeriaceae und 
wurde vor wenigen Jahren von Crous et al. (2015) 
beschrieben, da sich die europäischen Isolate von 
anderen Darkera-Arten unterschieden. Die Gattung 
Darkera wird mit Nadelkrankheiten von Koniferen in 
Verbindung gebracht (Crous et al., 2015). 

Darkera piceae ist wahrscheinlich weniger häufig 
als Lophodermium piceae (Müller & Hallaksela, 1998).

Rhizosphaera-Arten sind Schwächeparasiten, die oft 
gemeinsam mit L. piceae auftreten. Sie infizieren im 
Sommer absterbende Nadeln von unterdrückten Äs-
ten und führen zur Nadelschütte.

Auch in der benachbarten Bourgogne-Franche-
Comté-Region in Frankreich konnte das Phänomen 
der verkahlenden Fichten im Spätsommer / Herbst 
2022 beobachtet werden. Untersuchungen führten zu 
der Schlussfolgerung, es handle sich um die verstärk-
te Präsenz von L. piceae und teilweise Rhizosphaera 
sp. nach abiotischem Stress (Mathieu Mirabel, per-
sönliche Mitteilung (FR), 12.2022).

Tatsächlich gab es bereits früher solche Verbräu
nungsereignisse, beispielsweise 2008. WSS verzeich-
nete dasselbe Phänomen in weiten Teilen des Mittel-
landes, besonders auf Altfichten. Damals lautete die 
Diagnose, dass es sich um eine physiologische Reak-
tion des Baumes auf Witterungsextreme, Wachstums
prozesse und Lichtmangel handle. Es wurden zwar 
Nadelpilze gefunden, allerdings handelte es sich um 
sekundär auftretende Schwächepathogene. Ausser-
dem wurde festgehalten, dass «in der Umgebung der 
Versuchsanstalt WSL derartig verrötete Fichten alle 
paar Jahre (so auch im laufenden Jahr) immer wieder 
anzutreffen sind, ohne dass sich in den Folgejahren 
eine sichtbare Verschlechterung ihres Gesundheitszu-
standes feststellen lässt.»

Kollegen aus Deutschland beobachteten und studier-
ten 2008 dasselbe Phänomen (Metzler, 2008). Sie 
sammelten betroffene Zweige und versuchten, die 
Menge an braunen Nadeln pro Nadeljahrgang zu quan-
tifizieren. Ausserdem isolierten sie Nadelpilze. Obwohl 
solche Untersuchungen keinen Objektivitätsanspruch 
stellen können, geben sie doch Orientierungshilfe und 
fundierte Hinweise zu beteiligten Faktoren.

In Baden-Württemberg fand man leicht verkürzte 
Trieblängen der jüngeren Nadeljahrgänge und eine 
reduzierte Zahl ausgetriebener Endknospen. Die Ver-

kürzung der Triebe führten sie aufgrund ihrer Messun-
gen auf die Trockenphase 2003 / 04 zurück.

Kürzere Triebe und nicht ausgetriebene Endknos-
pen reduzieren die optisch grüne Fläche der Krone 
und führen damit zu einer wahrgenommenen schüt-
teren Krone, deren Ursache keine biotische ist. Trei-
ben in einem Jahr weniger Endknospen aus, limitiert 
das auch die Zahl der nächsten Triebe. Das Phäno-
men kann sich deshalb erst nach ein paar guten Jah-
ren auswachsen. Der Verdacht des Nährstoffmangels 
erhärtete sich nicht und biotische Schaderreger wur-
den nur vereinzelt gefunden, so dass nicht auf eine 
einheitliche Ursache für das Phänomen geschlossen 
werden konnte. Gefunden wurde in einer einzelnen 
Probe Lophodermium abietis und selten Rhizophaera 
kalkhoffii. Die Kollegen schlussfolgerten, dass es sich 
um eine normale physiologische Nadelröte handelte, 
die wegen der grösseren Trieblänge der betroffenen 
alten Nadeljahrgänge optisch deutlicher zu Tage trat.
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Abb. 16.	 Die Krone der Buche ist von der Trockenheit 
stark geschädigt.

Abb. 17.	 Trockenheitsschäden im Wald.

Abb. 18.	 Vertrockneter Liguster.
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Valentin Queloz

Erneut wurden im Sommer 2022 Temperaturrekor-
de erreicht (s. S. 8). Die Hitze, kombiniert mit der 
Trockenheit, führte in mehreren Regionen zu verfrüh-
ten Blattverfärbungen und -verlusten (Abb. 16 & 17).

Im bereits vom Dürresommer 2018 heftig geschädig-
ten Hardwald (bei Birsfelden, BL) war es besonders 
auffällig: die Blattschäden von Buchen, Eichen und 
Ahornen waren bereits im August nicht zu übersehen. 
Die Stimmung war herbstlich, der Boden dicht bedeckt 
von dürren Blättern. Sogar die Eschenverjüngung 
zeigte welke Blätter – für einmal nicht wegen dem 
Eschentriebsterben.

In den Buchenwäldern der Ajoie (JU) war das Bild 
weniger auffällig als in Basel. Vereinzelte Buchenkro-
nen, die sich eigentlich langsam von der Dürre 2018 
erholten, zeigten erneut verfrühte Blattverfärbungen. 
Auffällig waren vor allem die verfärbten Kirschen, 
Feldahorne, Liguster sowie Rote Hartriegel in Hecken 
(Abb. 18). In Vetroz (VS) hatte sich sogar die Flaumei-
che früh verfärbt. 

Es wird oft angenommen, dass verfrühte Blattverfär-
bungen und -verluste ein Schutzmechanismus der 
Bäume gegen Trockenstress darstellen. Allerdings hat 
eine grosse Buchenstudie der WSL (2018 – 2021) ge-
zeigt, dass viele verfrüht verfärbte Buchen von 2018 in 
den darauffolgenden Jahren beträchtliche Kronenver-
luste aufwiesen (Frei et al., 2022).

Ob alle verfrühten Blattverfärbungen und -verluste von 
2022 zu Baumschäden führen, bleibt offen. Insbeson-
dere bei Buchen haben Erfahrungen der letzten Jahre 
gezeigt, dass Trockenheit- und Hitzeschäden erst im 
Folgejahr sichtbar werden.

WS Umfrage
Bei der Waldschutzumfrage 2022 wurden trockenheits-
bedingte Schäden vor allem bei Buche, Fichte und Tanne 
gemeldet. Bei diesen Baumarten wurde die Intensität der be-
obachteten Schäden gesamtschweizerisch meist als gering 
(66 % der Meldungen) oder als mässig (20 % der Meldungen) 
eingestuft. 
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Abb. 19.	 Beispiele von Hitze- und Trockenheitsschäden.
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und Nadeln

Vivanne Dubach

Trockenheitsschäden entstehen durch akuten Was-
sermangel, der den Baum dazu zwingt, Blatt-, bzw. 
Nadelmasse aufzugeben. Anders als bei reversiblen 
Symptomen von Trockenstress wie Blattrollen oder 
Blattwelke, sind Trockenheitsschäden irreversibel 
(Butin, 2019). Bei einigen Baumarten bilden sich Blatt
randnekrosen aus, die sich mit anhaltender Trocken
heit von aussen nach innen ins Blatt ausbreiten. An-
dere Baumarten geben Blattmasse blattweise auf, 
wodurch sich ganze Blätter auf einmal verfärben und 
absterben.

Hitzeschäden entstehen durch Strahlung und zei-
gen sich damit dort, wo die Strahlung am stärksten 
aufs Blatt, bzw. die Nadel trifft. Betroffen sind die Par-

tien zwischen den Adern. Sie vergilben, bleichen stark 
aus und sterben schliesslich ab. Der Verbleichungsef-
fekt tritt ein, weil die Strahlung das Chlorophyll in den 
Zellen zerstört. Die Schäden sind meist flächiger als 
Trockenheitsschäden und es kann kein Fortschreiten 
von Blatt- oder Nadelrändern in Richtung Zentrum be-
obachtet werden. Hitzeschäden sind im Wald meist 
nur in Lichtungen und an Waldrändern ein Thema. 
Betroffen sind vor allem alleinstehende Bäume, oft in 
Baumschulen sowie in Park- und Gartenanlagen.

Solche Trockenheit- und Hitzeschäden konnten in 
Testpflanzungen der WSL recht häufig beobachtet 
werden (Abb. 19).

Hitzeo Trockenheito
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Abb. 20.	 Älteres Borkenkäfernest 2022 (JU).
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Abb. 21.	 Käferholzvolumen und Anzahl der Befallsherde (Käfernester) in der Schweiz von 1998 bis 2022. Die Werte für die 
Winterzwangsnutzungen 2022 und das stehengelassene Käferholz basieren auf Schätzungen über die letzten 20 Jahre. 
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Voralpen (+1 %). Dagegen abgenommen haben die 
erfassten Zwangsnutzungsvolumen der Produktions-
regionen Jura (Abnahme von 9 %) und Mittelland (Ab-
nahme von 4 %). Ein anderes Bild zeigt sich bei der 
Entwicklung der Anzahl Käfernester; sie hat in sämt-
lichen Produktionsregionen zugenommen (Abb. 24). 
Mit +34 % die stärkste Zunahme im Vorjahresvergleich 
wurde im Jura beobachtet, aber auch auf der Alpen-
südseite (+24 %), in den Alpen (+11 %) sowie im Mit-
telland (+8 %) nahmen die Anzahl der gefundenen Be-
fallsherde deutlich zu.

Das Jahr 2022, für welches die seit Messbeginn 
(1864) höchste, schweizweit gemittelte Jahrestem-
peratur gemessen wurde (s. S. 8), bot insgesamt 
ideale Entwicklungs- und Schwärmbedingungen für 
Buchdrucker (MeteoSchweiz, 2023c). Im Frühling, 
dessen Temperaturen deutlich über der langjährigen 
Norm 1991 bis 2020 lagen, konnten die ersten Käfer 
regional gemäss Modellberechnungen teilweise be-
reits ab Ende März ausschwärmen. Mit landesweit 
gemittelten Temperaturen, welche im Sommer 2,3 °C 
und im Herbst 1,7 °C über der Norm lagen, konnten 
sich die neu angelegten Käfergenerationen im Som-
mer und Herbst rasch entwickeln.

Simon Blaser, Sophie Stroheker

Die seit 2020 beobachtete Entspannung der Buch-
druckersituation hat sich im vergangenen Jahr in der 
Schweiz nicht weiter fortgesetzt. Nachdem sich die 
Sommerzwangsnutzungen 2021 mit einem Volumen 
von 388 409 m3 im Vergleich zum Vorjahr ungefähr 
halbierten, wurde im vergangenen Jahr mit 403 177 m3  
ein leichter Anstieg von rund 3 % beobachtet (Abb. 21).

Deutlicher zugenommen haben 2022 die Befallsherde. 
Mit 8297 Befallsherden wurde im Vorjahresvergleich 
ein Anstieg von rund 13 % festgestellt. Das totale Vo-
lumen des durch den Buchdrucker befallenen Fichten-
holzes betrug 631 778 m3. Es setzt sich zusammen aus 
den tatsächlich erfassten Sommerzwangsnutzungen 
sowie den aufgrund des Erfahrungswertes der letzten 
20 Jahren geschätzten Werte der Winterzwangsnut-
zungen und des stehengelassenen Käferholzes.

Auf der Betrachtungsebene der Produktionsregio-
nen nach Landesforstinventar LFI (Abb. 22) wurde 
in drei der fünf definierten Produktionsregionen eine 
Zunahme der Sommerzwangsnutzungen beobachtet 
(Abb. 23). Mit einer Zunahme von 74 % im Vergleich 
zum Vorjahr erfuhr die Alpensüdseite dabei den gröss-
ten Anstieg, gefolgt von den Alpen (+25 %) und den 

Trendwende: Leichte Zunahme von Buchdrucker-Befallsherden
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Die Entwicklungsgeschwindigkeit von Buchdruckern 
beschleunigt sich mit zunehmenden Temperaturen. 
Da sich dadurch auch die Generationszeit verkürzt, 
konnte im vergangenen Jahr teilweise eine zusätzliche 
Buchdruckergeneration angelegt werden. Entwickelt 
sich eine solche vor Wintereinbruch genügend weit, 
kann dies in den betroffenen Gebieten im Folgejahr zu 
einem erhöhten Befallsdruck an Fichten führen.

Zwischen März und Mai blieb die Niederschlagsmen-
ge in weiten Teilen der Schweiz deutlich unterdurch-
schnittlich, regional wurden sogar rekordtiefe Werte 
festgestellt. Auch im nachfolgenden Sommer kam es 
zeitweise zu grosser Trockenheit, insbesondere davon 
betroffen waren Regionen in der Westschweiz, wo teil-
weise weniger als 60 % der langjährigen Regenmenge 
fiel (MeteoSchweiz, 2023c).

Dies hat dazu geführt, dass die Fichten im ver-
gangenen Jahr zumindest gebietsweise erhöhtem 
Trockenstress ausgesetzt waren (s. S. 10). Da dies 
ihr Verteidigungspotential gegenüber Buchdruckern 
schwächen kann, hängt der schweizweit beobach-
tete Anstieg der Befallsherde vermutlich zumindest 
teilweise mit der beobachteten Trockenheit während 
den vergangenen Frühlings- und Sommermonaten 
zusammen. So wurde 2022 beispielsweise im Kanton 
VD, welcher besonders von der Sommertrockenheit 
betroffen war, ein Anstieg der Befallsherde von 137 % 
und eine Zunahme des Sommerzwangsnutzungsvolu-
men von 125 % im Vergleich zum Vorjahr festgestellt. 
Auch die deutlich zunehmenden Buchdruckerschäden 
in den Alpen und auf der Alpensüdseite könnten zu-
mindest teilweise durch den fehlenden Niederschlag 
mitverursacht worden sein.

Grössere Buchdruckerausbrüche wurden ebenfalls 
aus den Kantonen BE, FR, NE, SZ und ZG gemel-
det, welche im Juni 2021 von starken Hagelereignis-
sen betroffen waren (MeteoSchweiz, 2021). Maximale 
Hagelkorngrössen von bis zu 7 cm Durchmesser ver-
ursachten damals grossflächige Rindenabplatzungen 
und Wipfelbrüche, was teilweise zur Schwächung und 
zum Absterben von ganzen Fichtenbeständen führte. 
Wo das Schadholz nicht rechtzeitig abgeführt oder 
aufgerüstet werden konnte, fand der Buchdruckern in 
Folge ideale Ausgangsbedingungen für lokale Mas-
senvermehrungen vor.

Der schweizweit beobachtete Anstieg der Befallsher-
de sowie die zumindest regional zunehmenden Käfer-
holzmengen deuten darauf hin, dass der Befallsdruck 
auf die Fichten unter für die Entwicklung des Buchdru-
ckers günstigen Witterungsbedingungen im nächsten 
Jahr erneut zunehmen könnte. Erhöhte Aufmerksam-

Abb. 22.	 Die Produktionsregionen gemäss Schweizerischem Landes
forstinventar (LFI). Quelle: WSS, basierend auf frei verwendbaren 
Geodaten von Swisstopo.

WS Umfrage

Abb. 23.	 Entwicklung des Sommerzwangsnutzungsvolumens von 
Fichtenholz aufgrund von Buchdruckerbefällen seit 1998.

Abb. 24.	 Entwicklung der Anzahl von registrierten Buchdrucker
befallsherden seit 1998.
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Abb. 25.	 Adulter Buchenspringrüssler (Orchestes fagi). Foto: B. Wermelinger, WSL.
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keit für die Überwachung und Bekämpfung der Käfer 
wird insbesondere in den oben erwähnten Gebieten 
nötig sein, welche von Trockenheit oder Hagelereig-
nissen besonders betroffen waren.

Aufgrund der im Rahmen des Klimawandels zu 
erwartenden Veränderungen wie den ansteigenden 
Temperaturen oder der zunehmenden Intensität und 
Frequenz von Extremereignissen (z. B. Trockenheit), 
wird sich die Buchdruckerproblematik in den nächsten 
Jahren weiter verschärfen (Seidl et al., 2017). Beson-
ders in den tieferen Lagen wird erwartet, dass Wälder 
mit hohem Fichtenanteil und gleichaltrigen Beständen 
zunehmendem Befallsdruck durch die Buchdrucker 
ausgesetzt sein werden. Um wichtige Waldfunktionen 
langfristig zu erhalten, wird an solchen Standorten 
eine Waldumwandlung in Richtung erhöhtem Laub-
holzanteil nötig sein.

Buchdrucker Simulation Online 
(BSO) in neuem Gewand

Simon Blaser

Die Internetseite des Onlinemodells zur aktuellen 
Buchdruckerentwicklung (BSO) wurde graphisch 
überarbeitet und in ein neues Layout überführt. 
Gleichzeitig wurde das BSO mit anderen, für die 
Forstpraxis interessanten, Beiträgen der WSL 
zum Thema Buchdrucker kombiniert. Um das ak-
tuelle Modell für die Zukunft noch praxistauglicher 
zu machen, laufen an der WSL zurzeit Weiter
entwicklungsarbeiten. Einerseits soll die räumli-
che Auflösung des Modells auf 1000 m x 1000 m 
erhöht werden. Andererseits soll die Simulation 
der Buchdruckerentwicklung mit einer Modellie-
rung der trockenheitsbedingten Anfälligkeit der 
Fichten kombiniert werden. Das Ziel dabei ist die 
Erstellung von Risikokarten, welche das aktuelle 
sowie prognostizierte Risiko von Buchdruckerbe-
fällen aufgrund von Trockenstress und Entwick-
lungsstatus der Käfer darstellen.

Link Online-Simulationsmodells: 
www.borkenkaefer.ch (D)  / www.bostryche.ch (F)

http://www.borkenkaefer.ch
http://www.borkenkaefer.ch
http://www.bostryche.ch
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Abb. 26.	 Lochfrass und Minierschäden an Bu-
che verursacht durch den Buchenspringrüssler.

Abb. 27.	 Schrottschussartiger Lochfrass des 
Buchenspringrüsslers. Foto: B. Wermelinger, WSL.

Abb. 28.	 Geöffnete Mine mit Larve des Buchen
springrüsslers. Foto: B. Wermelinger, WSL.
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Simon Blaser

Im vergangenen Frühling war es wieder so weit. In 
vielen Regionen der Schweiz konnten Massenver-
mehrungen des Buchenspringrüsslers (Orchestes 
fagi) beobachtet werden, ein Phänomen, welches sich 
nur in unregelmässigen Abständen wiederholt. Lokal 
waren bis zu 70 % der Buchenblätter von der Miniertä-
tigkeit der Larven sowie Blattfrass der Käfer betroffen 
(Abb. 26).

Bei dem Buchenspringrüssler handelt es sich um eine 
in Europa einheimische Rüsselkäferart mit häufigem 
Vorkommen, welche aber nur während solcher Mas-
senvermehrungen deutlich in Erscheinung tritt. Das 

Die Verpuppung erfolgt in linsenförmigen Gespinstko-
kons innerhalb der Minen. Nach dem Schlupf ab Ende 
Mai vollziehen die Jungkäfer an den Blättern einen 
Loch- und Skelettierfrass, teilweise werden auch die 
Blattstiele angenagt. Werden die Fruchtknoten an-
gestochen, fallen die Bucheckern unreif zu Boden. 
Während Massenvermehrungen nagen die adulten 
Buchenspringrüssler teilweise auch an Früchten wie 
Kirschen oder Äpfel in Obstanlagen (Dieter, 1964; 
Schwenke, 1974). 

Die während Massenvermehrungen des Buchenspring
rüsslers beobachteten Blattschäden können teilweise 

Überregionale Massenvermehrung des Buchenspringrüsslers

zu Zuwachseinbussen führen. Allerdings wurden bis-
her bei den befallenen Buchen grundsätzlich keine 
nachhaltigen Schädigungen festgestellt. Geeignete 
Gegenmassnahmen gibt es keine. Aufgrund des bis-
her festgestellten Schadpotenzials sind solche auch 
nicht nötig (Metzler & Bublitz, 2014). 

Über die Hintergründe der Regulation von Massen-
vermehrungen des Buchenspringrüsslers ist wenig 
bekannt. In der Schweiz datieren die letzten über
regionalen Massenvermehrungen dieser Art auf die 
Jahre 2011, 2013 und 2014. Eine zyklische Popula-
tionsdynamik konnte bisher nicht festgestellt werden. 
Es wird vermutet, dass die Populationsentwicklung 
unter anderem durch Witterungseinflüsse während 
der Ei- und Larvalentwicklung beeinflusst wird (Metz-
ler & Bublitz, 2014). Zudem sind aus der Literatur über 
20 parasitische Insektenarten als natürliche Gegen-
spieler bekannt, darunter Schlupf- und Erzwespen, 
welche ebenfalls zur Regulation der Käferart beitragen 
können (Metzler & Bublitz, 2014). Damit die beein-
flussenden Faktoren von Massenvermehrungen des 
Buchenspringrüsslers in Zukunft besser verstanden 
werden können, hat WSS den Organismus neu in die 
jährliche Waldschutzumfrage aufgenommen.

Verbreitungsgebiet ist identisch mit dem seiner Haupt-
wirtspflanze, der Rotbuche (Fagus sylvatica) (Metzler 
& Bublitz, 2014). Zudem wurde die Art in den letzten 
Jahren in Nordamerika als eingeschleppte gebiets-
fremde Art festgestellt (Sweeney et al., 2020). Nicht 
nur Rotbuchen, sondern auch andere Laubbaumar-
ten wie Ahorn (Acer spp.), Birke (Betula spp.), Edel-
kastanie (Castanea sativa) oder Walnuss (Juglans 
regia) können vom Blattfrass der Käfer betroffen sein 
(Schwenke, 1974). Die Entwicklung der Larven ist 
allerdings nur auf Buche möglich (Metzler & Bublitz, 
2014).

Nach der Überwinterung an geschützten Orten wie 
in der Bodenstreu oder in Rindenritzen fressen die 
c. a. 2 mm grossen Käfer (Abb. 25) ab April zuerst an 
den Blattknospen und nagen später schrotschuss
artige Löcher in die frisch gesprossenen Buchenblät-
ter (Abb. 27). Die anschliessende Eiablage auf den 
Blättern erfolgt in der Nähe der Mittelrippe. Von dort 
ausgehend fressen die geschlüpften Larven zuerst 
eine Gangmine, welche sich zur Blattspitze hin zu ei-
ner Platzmine vergrössert (Abb. 28). Werden Blattrip-
pen von der Miniertätigkeit getroffen, kann dies zur 
Vergilbung oder zum Welken von Blattpartien führen. 
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Abb. 29.	 Eiche mit starkem Befall der 
Holländischen Eichenminiermotte. Foto: K. 
Karbe-Lauener, Ayent.

Abb. 30.	 Adulte Holländische Eichenminiermotte. 
Foto: B. Wermelinger, WSL.

Abb. 31.	 Flaumeiche mit Miniergang und Platzmine 
der Holländischen Eichenminiermotte
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Massenvermehrung der Holländischen Eichenminiermotte im Wallis

Simon Blaser

Im vergangenen Jahr verfärbte sich das Laub der 
Eichen im Wallis vielerorts bereits im Verlauf vom 
Sommer braun. Allerdings war dieses Phänomen 
nicht ausschliesslich trockenheitsbedingt, sondern 
wurde auch durch das starke und flächige Auftreten 
der Holländischen Eichenminiermotte (Acrocercops 
brongniardella) verursacht (Abb. 29). Ein Grossteil der 
Eichen (Quercus spp.), insbesondere auf der orogra-
fisch rechten Talseite zwischen den Gemeinden Sion 
und Leuk-Stadt, waren von den Befällen dieser Minier-
mottenart betroffen. Es liegen auch Befallsmeldungen 
aus dem Val d‘Anniviers vor. Der höchste Befallsfund 
stammt aus einem Eichenbestand des Vallon de la 

merkenswerte Schäden an Eichen. Deshalb wird das 
Insekt dort mittlerweile zu den wichtigsten entlauben-
den Eichenschädlingen gezählt (Musolin et al., 2022).

Pro Jahr legt die Holl. Eichenminiermotte ein bis zwei 
Generation an (Frey, 1856; Musolin et al., 2022). Im 
Frühling erfolgt die Eiablage der adulten Weibchen auf 
der Oberseite von Eichenblättern. Nach dem Schlupf 
ab Mai minieren die Raupen unterhalb der oberen 
Blattepidermis und fressen dabei zuerst einen ge-
schlängelten Gang, der sich später zu einer grossen 
Platzmine ausweitet (Abb. 31). In einer Platzmine kön-
nen häufig mehrere Raupen gefunden werden. 

Sionne auf 1500 m ü. M. Nachgewiesen wurde das 
Auftreten hauptsächlich auf Flaum- (Q. pubescens) 
und Stieleiche (Q. robur) aller Entwicklungsstufen. Oft 
war 30 bis 60 % der gesamten Blattmasse pro Baum 
durch die Miniertätigkeit des Insekts geschädigt, teil-
weise konnten sogar noch stärkere Befallsintensitäten 
festgestellt werden (Abb. 29). 

Bei der Holl. Eichenminiermotte handelt es sich um 
eine c. a. 10 mm lange, einheimische Schmetterlings-
art (Abb. 30), welche in der Schweiz erstmals 1856 
beschrieben wurde (Frey, 1856). Die Art ist in Euro-
pa weitverbreitet, wo ihr Auftreten bisher grundsätz-
lich als eher unauffällig galt und keine wirtschaftlichen 
Konsequenzen hatte (Schwenke, 1978). Allerdings 
wird aus Schweden in den letzten Jahren eine zuneh-
mende Häufigkeit berichtet (Bengtsson, 2018). Zum 
natürlichen Verbreitungsgebiet der Holl. Eichenminier-
motte zählen ebenfalls Gebiete im europäischen Teil 
von Russland. In dieser Region dehnt sich das Ver-
breitungsgebiet zurzeit gegen Norden aus und verur-
sacht in den neu besiedelten Gebieten offenbar be-

Die verbleibende, dünne Schicht der Blattepidermis 
oberhalb der Mine nimmt eine silberweisse, perga-
mentartige Farbe an und gilt als arttypisches Bestim-
mungsmerkmal für diese Schmetterlingsart (Abb. 31). 
Ab Juni verlassen die Raupen die Blätter, seilen sich 
mit einem seidenen Faden ab und verpuppen sich 
anschliessend im Boden. Später im Sommer schlüp-
fen die adulten Motten und legen teilweise noch eine 
zweite Generation an. Die Überwinterung erfolgt an 
geschützten Orten wie beispielsweise in Rindenris-
sen (Bengtsson, 2018; Musolin et al., 2022). An einem 
Eichenstandort oberhalb der Gemeinde Sion konnten 
anfangs September Platzminen mit fressenden Lar-
ven der zweiten Generation nachgewiesen werden. 
Dies zeigt, dass unter günstigen Bedingungen auch 
im Wallis jährlich zwei Generationen möglich sind. 

WSS hat das Vorkommen von Platzminen der Holl. 
Eichenminiermotte in der Schweiz bisher auf Flaum- 
(Q. pubescens), Stiel- (Q. robur) und Traubeneiche 
(Q. petraea) beobachtet. In anderen Ländern wurde die 
Art zudem auf weiteren Eichenarten sowie gelegent-



33

Abb. 32.	 Eichenblätter mit Gallen von (A) Neuroterus albipes und (B) Neuroterus numismalis. 
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lich auch auf Edelkastanie (Castanea sativa) nachge-
wiesen (Musolin et al., 2022). Befallene Blätter verfär-
ben sich im Verlauf des Sommers braun und werden 
teilweise abgeworfen (Bengtsson, 2018). Die Platz-
minen der Holl. Eichenminiermotte sind relativ gross 
und reduzieren so die Blattoberfläche vergleichsweise 
stark. Es wird daher vermutet, dass die Photosynthe-
seleistung der betroffenen Eichen bei starkem Befall 
eingeschränkt werden kann (Bengtsson, 2018). Über 
allfällige Schäden liegen bisher jedoch nur wenige In-
formationen vor. 

Aus Russland wird berichtet, dass mehrjähriger 
Befall zu radialem Zuwachsverlust sowie teilweise Ab-
sterben von Eichen führen kann (Musolin et al., 2022).

Neben den Nachweisen im Kanton VS wurde die 
Holl. Eichenminiermotte 2022 vereinzelt auch in den 
Kantonen BE, SO, TI und ZH beobachtet. Allerdings 
handelte es sich dabei um ein unauffälliges Auftreten, 
bei dem jeweils nur wenige Blätter die durch den Rau-
penfrass verursachten Platzminen aufwiesen. Damit 
die Populationsdynamik der Art sowie deren Auswir-
kungen auf die befallenen Eichen in der Schweiz und 
insbesondere im Wallis besser verstanden werden 
kann, wird WSS die Entwicklung der Situation in den 
Folgejahren weiter untersuchen.

Weitere auffällige Insekten an Eichen
Simon Blaser

Unter anderem im Kanton JU konnte im vergange-
nen Herbst auf Eichen ein eindrücklicher Blattbefall 
durch einheimische Gallwespen der Gattung Neu-
roterus beobachtet werden. Besonders stark aufge-
fallen sind Gallen der beiden Arten N. albipes und 
N. numismalis).

Wie bei allen Gallwespen entwickeln sich die Larven 
in Wucherungen des Pflanzengewebes, die durch 
die Insekten ausgelöst werden. Die beiden Arten 
weisen in ihrem Lebenszyklus einen Generations-
wechsel auf, in welchem sich eingeschlechtliche

Generationen mit parthenogenetischer Fortpflan-
zung (Jungfernzeugung) und zweigeschlechtli-
che Generationen mit sexueller Fortpflanzung ab-
wechseln. In den gelappten Gallen von N. albipes 
(Abb. 32A) und münzenförmigen Gallen von N. nu-
mismalis (Abb. 32B), auch Pfennig- oder Seiden
knopf-Gallwespe genannt, entwickeln sich die 
Weibchen der eingeschlechtlichen Generation. Die-
se schlüpft dann im nächsten Frühjahr. Den beiden 
Arten wird grundsätzlich kein grosses Schadpo-
tenzial zugeschrieben, daher sind bei einem Befall 
auch keine Bekämpfungsmassnahmen nötig. 
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Abb. 33.	 Links: Stark befallener Baum aus Zell (LU). Mitte: Freipräparierte Eiablage. Das ALB-Ei ist in etwa reiskorngross. Rechts: 
ALB-Larve im Holz kurz vor der Verpuppung
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Asiatischer Laubholzbockkäfer und andere invasive gebietsfremde Arten

Doris Hölling

Waldschutz Schweiz konnte bei den diversen Ansät-
zen zur Früherkennung von invasiven Insektenarten 
via WSS Meldewesen, Gebietsüberwachung sowie 
den Proben aus den Importkontrollen erneut diverse, 
gebietsfremde Käferarten identifizieren.

Asiatischer Laubholzbockkäfer

Durch aufmerksame Bürgerinnen und Bürger gingen 
2022 bei WSS 22 Verdachtsmeldungen zum Asiati-
schen Laubholzbockkäfer (Anoplophora glabripennis, 
ALB) ein. Bis auf eine waren alle negativ. Allerdings 
fand ein Gärtner in Zell (LU) auf seinem Fenchel einen 
interessanten Käfer. Er fotografierte ihn und bei der 
Bestimmung vermutete er, dass es sich um einen ALB 
handeln könnte. Sofort informierte er die zuständigen 
Behörden. Als WSS bestätigte, dass es sich tatsächlich 
um einen ALB handelte, wurden seitens der Behörden 
umgehend alle erforderlichen Massnahmen eingelei-
tet. Der letzte ALB-Freilandbefall in der Schweiz wurde 
2019 erfolgreich getilgt.

Bald stellte sich heraus, dass es sich bei diesem 
ALB-Befall um den grössten Freilandbefall handelt, 
der bisher in der Schweiz aufgetreten ist. Neben 
einem Siedlungsgebiet sind in Zell auch die Ufervege-
tation eines Bachlaufs sowie Teile eines Schutzwaldes 
betroffen. WSS konnte in Zusammenarbeit mit den 
Dendrochronologen der WSL anhand der gefundenen 
Ausfluglöcher und Eiablagen herausfinden, dass die-
ser Freilandbefall mindestens sieben Jahre alt ist. Der 
Ursprung dieses Befalls ist nicht bekannt.

Zum nah verwandten Citrusbockkäfer (Anoplophora 
chinensis) gab es 2022 keine Verdachtsmeldungen.

Gebietsüberwachung für prioritäre Quarantäne
organismen

Im Rahmen der Gebietsüberwachung wurde in der 
Schweiz mit visueller Kontrolle von Wirtsbäumen und 
Aufstellen von Pheromon-bestückten schwarzen und 
grünen Trichterfallen das EU-weite Monitoring 2022 in 
den sechs Pilotkantonen sowie auf drei Standorten des 
Eidg. Pflanzenschutzdienstes (EPSD) durchgeführt. 
Dabei konnte keine der von der EU und dem BAFU 
als Prioritäre Quarantäneorganismen eingestuften, In-
sekten- oder Nematodenarten gefangen werden. 

Erneut wurde in den Trichterfallen aber die invasive 
Bockkäferart Xylotrechus stebbingi (Waldschutzüber-
blick 2021; Roques et al., in Druck) nachgewiesen, 
zum einen wiederum zahlreich im Tessin, zum anderen 
ein Fund in einer Falle im Kanton BL. Man muss davon 
ausgehen, dass diese asiatische Käferart inzwischen 
weiter verbreitet ist als bisher angenommen. WSS und 
dem Schweizerischen Zentrum für die Kartografie der 
Fauna (CSCF) liegen inzwischen Meldungen aus fünf 
Schweizer Kantonen vor: TI, VD, VS, BL, ZH. 

Die Käfer durchlaufen eine ein- bis zweijährige Ent-
wicklungszeit. Sie sind zwischen Ende Mai und Ende 
September tagsüber und abends aktiv. Das Auftreten 
dieser Art ist bereits auch aus anderen, zumeist südli-
chen europäischen Ländern bekannt (EPPO, 2023c).
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Abb. 35.	 Hypothenemus eruditus, eine 0,7 bis 1,3 mm gros-
se Borkenkäferart. Foto: A. Sanchez, info fauna – CSCF.

Abb. 34.	 Der 1,8 bis 3 mm grosser Ambrosiakäfer A. maiche 
konnte in der Schweiz bisher nur in Fallen im Tessin nachge-
wiesen werden. 

Abb. 36.	 Ein Weibchen von X. crassiusculus.
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Gebietsfremde Ambrosia- und Borkenkäfer

Im Jahr 2022 konnten im Tessin bei verschiedenen 
Monitorings vier für die Schweiz neue, meldepflichti-
ge invasive Ambrosia- und Bockkäferarten entdeckt 
werden, die v. a. an Laubhölzern vorkommen, sowie 
eine weitere, ebenfalls meldepflichtige Ambrosiakä-
ferart, von der bereits zwei ältere Fundmeldungen für 
die Schweiz existieren. Zum Teil bestätigten sich diese 
Funde auch in den Trichterfallen der Gebietsüberwa-
chung. 

Eine der neu gefundenen Ambrosiakäferarten war Ani-
sandrus maiche. Seine Wirtspflanzen sind u.a. zahlrei-
che Laubgehölze wie z. B. Ahorn, Erle, Hasel, Hainbu-
che, Esche, Walnuss, Magnolie, Eiche, Weide, Ulme 
und Linden, aber offenbar auch Fichten. In Norditalien 
ist dieser Ambrosiakäfer ziemlich verbreitet (u. a. in der 
Lombardei und in Venetien), sodass die Funde Tessin 
möglicherweise dort ihren Ursprung haben.

Im Tessin wurde die Art bisher nur in Fallen gefun-
den, konnte jedoch noch nicht bei befallenen Bäumen 
nachgewiesen werden (Ribeiro Correia et al., einge-
reicht). Ähnliches zeigt sich auch in anderen Ländern. 
Im Auftrag des BAFU wurde für diese meldepflichtige 
Art von WSS eine Pest Risk Analysis (PRA) für die 
EPPO erstellt, da bisher keine vorhanden war (Hölling 
& Brockerhoff, eingereicht).

European and Mediterranean Plant Protection Organiz-
ation, EPPO, ist eine zwischenstaatliche Organisation, 
die für die Zusammenarbeit im Bereich Pflanzenschutz in 
der Europa-Mittelmeerregion zuständig ist. Ihr Ziel ist der 
Schutz von Pflanzen durch die Entwicklung internationaler 
Strategien gegen die Einschleppung und Ausbreitung von 
Schädlingen, die eine Bedrohung für die Land- und Forst-
wirtschaft und die Umwelt darstellen, sowie die Förderung 
der Entwicklung von sicheren und wirksamen Methoden 
zur Detektion und Bekämpfung von gefährlichen Pflanzen-
schädlingen.

Die PRA zu Anisandrus maiche (Abb. 34) dient einer-
seits dazu, das Vorkommen dieser gebietsfremden 
Art in Europa zu dokumentieren und andererseits die 
Biologie, Einschleppungswege und mögliche Gegen-
massnahmen aufzuzeigen, welche dann von anderen 
europäischen Ländern herangezogen und ggf. ergänzt 
werden können.

Zwei weitere neue Ambrosikäferarten sind Cyclorhi-
pidion distinguendum und C. pelliculosum. Die Wirts-
pflanzen von C. distinguendum sind Fagaceae, u. a. 
Eiche. Zu den Wirtspflanzen von C. pelliculosum zäh-

len u. a. Eiche, Ahorn, Walnuss, Erle, Birke, Pappel. 
Beide Arten liessen sich in der Schweiz bisher aus-
schliesslich in Fallenfängen nachweisen.

Bei der vierten Art handelt es sich um Hypothenemus 
eruditus, einen Kosmopolit (Abb. 35). Diese Borkenkä-
ferart ist ebenfalls neu für die Schweiz. Zu den Wirts-
pflanzen zählen neben Feige 100erte Pflanzenarten 
aus subtropischen und tropischen Regionen. Im Tes-
sin wurde das erste Exemplar in der Rinde einer Pap-
pel in einem Auenwald entdeckt, alle weiteren Exem-
plare stammen aus Fallenfängen (s. Sanchez et al., 
eingereicht). Die Tiere bohren sich in dünne Äste oder 
entwickeln sich unter der Rinde.

Die fünfte Käferart, die 2022 im Tessin im Freiland ge-
funden wurde ist Xylosandrus crassiusculus (Abb. 36). 
Diese Ambrosiakäferart wurde zuvor schon zweimal 
(2013 und 2015) in der Schweiz entdeckt und an WSS 
gemeldet. Diese, bisher aus sechs europäischen Län-
dern gemeldete Art besitzt ein breites Wirtpflanzens-
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Abb. 37.	 Oben: Raupe beim Blattfrass. Unten: Typische 
Merkmale: serpentinartiger Larvenfrass zwischen den Blatt
adern in Richtung Mittelnerv. Fortschreitender Frass kann 
zu Kronenverlichtung und Kahlfrass führen, was besonders 
diejenigen Ulmen zusätzlich schwächt, die bereits durch das 
Ulmensterben geschädigt sind.
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pektrum. Zu den bevorzugten Pflanzenarten zählen 
nach EPPO-Angaben u. a. Hibiskus, Feige, Eukalyp-
tus, aber auch Erle, Akazie, Pappel, Weide, Ulme und 
Prunus-Arten (EPPO, 2023b). Beim Fund im Septem-
ber auf der Brissago-Insel (TI) wurden mehrere Weib-
chen von X. crassiusculus auf Hakea-Trieben isoliert. 
Ob sich die Käfer auf der betroffenen Pflanze aus der 
Famlile der australischen Silberbaumgewächsen (Pro-
taceae) ebenfalls reproduzieren konnten, wird zurzeit 
noch abgeklärt.

Bis auf H. eruditus, einem Kosmopoliten mit unbe-
kannter Herkunft, stammen alle neu eingewanderten 
Quarantänearten ursprünglich aus dem asiatischen 
Raum.

Bisher scheinen die gefundenen Arten in der Schweiz 
keine grossen Schäden zu verursachen. Auffällig ist, 
dass sie zumeist nur in Fallenfängen zu finden sind 
und über ihre Baumartenpräferenz in Europa daher 
oftmals nur sehr wenig bekannt ist.

ISPM 15

Die Schweizer Importkontrollen von ausländischen 
Warensendungen basieren auf einer Risikoanalyse, 
bei der neben den Ursprungsländern auch die Waren
typen Berücksichtigung finden. Per 1. Januar 2022 
erfolgte aufgrund internationaler Erkenntnisse zu 
Risikowarengruppen seitens BAFU eine Anpassung 
der Meldepflicht von Waren mit ISPM 15-Holzverpa-
ckungen. Nicht mehr meldepflichtig waren u.a. Press-
kork, Produkte aus Gusseisen, Eisen und Stahl inklu-
sive Zubehörteile. Neu anzumelden waren dagegen 
u. a. Platten aus Aluminium.

2022 wurden von den Importkontrolleuren 12 Ver
packungsholzproben an WSS geschickt, zwei davon 
mit ALB-Verdacht, der sich jeweils nicht bestätigt hat. 
Die Herkunftsländer dieser Proben waren diesmal ins-
besondere China und Türkei, gefolgt von Indonesien 
und Malaysia. Die häufigsten Warentypen waren wie 
schon zuvor Steine, ausserdem Holz und der neu auf-
genommene Warentyp: Platten aus Aluminium. 

Bei den Proben mit Insektenbefall handelte es sich 
vor allem um lebende oder tote Käfer sowie Käferlar-
ven. Dazu zählen unter anderem die Bockkäferarten 
(Cerambycidae) Arhopalus syriacus, Monochamus 
galloprovincialis, Trichoferus campestris, aber auch 
die Bohrkäferarten (Bostrichidae) Sinoxylon conige-
rum und Heterobostrychus aequalis oder der Borken-
käfer (Curculionidae) Hylurgus ligniperda.

Ausserdem wurde in einer Lieferung aus China Xylo-
thrips flavipes, ein polyphages Trockenholzinsekt aus 
der Familie der Bostrichidae (Bohrkäfer) entdeckt, 
welches in Indien und anderen asiatischen Ländern 
beheimatet ist und sich in Europa vermutlich aufgrund 
der klimatischen Verhältnisse bisher noch nicht etab-
lieren konnte. Die Art ist derzeit bei der EPPO nicht 
auf der Liste der Organismen, für welche aufgrund des 
Schadpotenzials eine Regelung als Quarantäneorga-
nismus empfohlen wird. 

Zickzack-Ulmenblattwespe

Die Zickzack-Ulmenblattwespe (Aproceros leucopo-
da) ist eine invasive Pflanzenwespe an Ulmen. 2003 
wurde sie erstmals in Europa und 2017 erstmals in der 
Schweiz, Raum Nürensdorf im Kanton ZH entdeckt. 
Der Hauptbaum des Erstfundes steht dort noch, alle 
anderen Ulmen wurden gefällt. Er zeigt nach wie vor 
Befallssymptome (Abb. 37). 2022 erhielt WSS erneut 
eine Meldung aus dem Kanton ZH, Raum Uster, die 
sich ebenfalls bestätigt hat. Alle weiteren Meldungen 
aus der Schweiz waren bisher Fehlmeldungen. Auch 
mittels Waldschutzumfrage 2022 gab es neue Meldun-
gen, deren Überprüfung jedoch noch aussteht.
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Abb. 38.	 Bisher 
bekannte Verbreitung 
von Ips duplicatus in 
der Schweiz (rot) und 
Fallenstandorte für 
das Monitoring 2022.
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Nordischer Fichtenborkenkäfer in der Schweiz –
Situation 2022

Auch im Jahr 2022 wurde das Monitoring zur Ausbrei-
tung vom Nordischen Fichtenborkenkäfers (Ips dupli-
catus) in der Schweiz fortgesetzt. In neun Kantonen 
kamen Borkenkäferfallen mit spezifischem Lockstoff 
zum Einsatz.

Die invasive Borkenkäferart konnte neu auch je-
weils an einem weiteren Standort in GR sowie im TG 
nachgewiesen werden (Abb. 38).

Da sich an den bisherigen Ergebnissen zeigt, dass 
die Ausbreitung dieser invasiven Borkenkäferart offen
bar sehr langsam voranschreitet, wird Waldschutz 
Schweiz das Monitoring ab 2023 anpassen, und sich 
mit den Fallenstandorten mehr auf das direkte Umfeld 
der bisherigen Funde konzentrieren.

Aktueller Stand des Wissens über die Ausbreitung von Ips du-
plicatus in der Schweiz: www.waldwissen.net/de/waldwirt-
schaft/schadensmanagement/neue-arten/ips-duplicatus

https://www.waldwissen.net/de/waldwirtschaft/schadensmanagement/neue-arten/ips-duplicatus
https://www.waldwissen.net/de/waldwirtschaft/schadensmanagement/neue-arten/ips-duplicatus
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Abb. 39.	 Gesunde und erkrankte Eschen in einem Waldbestand (JU).
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Abb. 40.	 Beispiel 
eines Monitoring-
gebietes. Um die 
zentral gelegene 
Beobachtungsfläche 
mit bekanntem Befall 
wurden drei weitere 
Flächen abgesucht.
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Ahornstammkrebs: Eutypella parasitica in der Schweiz

Vivanne Dubach

Der Ahornstammkrebs, verursacht durch den Pilz 
Eutypella parasitica, trat in der Schweiz 2021 ins Be-
wusstsein der Forstpraxis. Während eines Jahres 
tauchten sechs befallene Bäume des gebietsfremden 
Pilzes auf (Dubach et al., 2022a; 2022b).

WSS hat daraufhin in den betroffenen Waldgebie-
ten ein Monitoring durchgeführt, um allfällige weitere 
Befälle ausfindig zu machen und die Befallslage in der 
Schweiz besser einschätzen zu können.

Monitoring 2022

Untersucht wurden in der Regel vier Beobachtungs-
flächen pro Befallsgebiet: der Bestand mit bekanntem 
Befall sowie drei weitere mit Ahorn bestockte Be
obachtungsflächen in einem ungefähren Abstand von 
500 m rund um diesen herum (Abb. 40). Dabei wurden, 
ausgehend von einem Ahorn im Zentrum einer Beob-
achtungsfläche, die ersten 25 Ahorne untersucht, auf 
die man stiess, während man sich spiralförmig vom 
zentralen Baum wegbewegte. Der maximale Radius 
betrug dabei 100 m. Im Gebiet Walenstadtberg, wo 
rund um den Schweizer Erstfund weitere befallene 
Bäume aufgetaucht waren, wurde ein grossflächige-
res Monitoring mit insgesamt 10 Beobachtungsflächen 
durchgeführt.

Obwohl das Monitoring punktuell war, kamen viele 
neue Befälle ans Licht (Abb. 41). Stand Winter 2022 / 23 
sind sieben Befallsgebiete (total 39 Bäume) bekannt, 
wovon mindestens ein Befallsgebiet bereits komplett 
bekämpft ist. Die Bekämpfung ist in allen betroffenen 
Gebieten in Planung oder wird bereits umgesetzt.

Bedeutung

Es wird angenommen, dass E. parasitica aus Nord-
amerika stammt, wo der Pilz 1938 erstmals beschrie-
ben wurde. Dort verursacht er mancherorts, wo der 
Ahorn dominiert, beträchtliche Schäden. Auch in Be-
ständen um München (Deutschland; Burgdorf et al., 
2018), wo sich der Pilz seit vielen Jahrzehnten etab-
liert hat, ist er ein bedeutender Faktor im Bestandes-
bild – die Holzentwertung und die Bruchgefahr sind 
beträchtlich. Gleichzeitig geht man davon aus, dass 
sich E. parasitica nur langsam verbreitet. Befallsherde 
können daher mit begrenztem Aufwand bei der nächs-
ten Durchforstung bekämpft werden. Der Winter ist 
dafür eine geeignete Jahreszeit, da Krebse im laublo-
sen Wald besser sichtbar sind.

Obwohl es für E. parasitica in der Schweiz weder eine 
gesetzliche Melde- noch eine Bekämpfungspflicht 
gibt, scheint es empfehlenswert, Befälle im Sinne ei-
ner gesunden Waldwirtschaft zu bekämpfen. Der Pilz 
hat ein durchaus beträchtliches Schadenspotenzial, 
kommt in der Schweiz nach heutigem Kenntnisstand 
nur punktuell vor, zeigt eine geringe Ausbreitungsge-
schwindigkeit und kann relativ unaufwändig bekämpft 
werden.

Verdachtsfälle können jederzeit bei Waldschutz Schweiz abge-
klärt werden. Nutzen Sie dazu unser Beratungs- und Mel-
deformular: 
Deutsch: www.wsl.ch/wss_formular
Französisch: www.wsl.ch/wss_formulaire
Italienisch: www.wsl.ch/wss_modulo

Entlang von Wegen und Infrastruktur ist die Entfernung 
aus Sicherheitsgründen (Bruchgefahr) noch wichtiger.

Vorgehen bei einer Bekämpfung

Die vom Krebs befallenen Stellen (teilweise mehrere 
pro Baum) sollten 1 m ober- und unterhalb des sicht-
bar eingefallenen Krebses herausgeschnitten und der 
Kehrichtverbrennung zugeführt, oder, falls sinnvoll 
und erlaubt, vor Ort verbrannt werden.

Werkzeuge, die mit dem befallenen Holz in Berüh-
rung gekommen sind, müssen nach den Arbeiten und 
vor der Weiterverwendung ausserhalb des Befallsher-

http://www.wsl.ch/wss_formular
https://www.wsl.ch/wss_formulaire
https://www.wsl.ch/wss_modulo
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Abb. 42.	 Links: Typisch eingefallene Nekrose eines 
noch jungen E. parasitica Befalls.

Abb. 43.	 Rechts: Grosse Altnekrose eines fortgeschrit-
tenen Befalls.

Abb. 44.	 Unten: Frische Fruchtkörper einer jungen 
Nekrose.

Abb. 41.	 Übersichtskarte der bekannten Eutypella parasitica Befallsherde, Stand Winter 2022 / 23, basierend auf Dubach et al. (2022b).

des mit 70 % Alkohol gründlich desinfiziert werden.
Können nicht alle Bäume eines Befallsherdes gleich-
zeitig entfernt werden, sollten die Fällungen von den 
Aussenrändern des Befallsherdes her Richtung Zent-
rum erfolgen. So wird ein Befallsherd schrittweise ein-
gedämmt.

Da E. parasitica Krebse sehr langsam wachsen 
(1 – 2 cm pro Jahr), dauert es lange, bis sie durch ein-
gesunkenes Gewebe sichtbar werden. Nachkontrollen 
sind daher zentral. Es macht Sinn, das Forstpersonal 
zu sensibilisieren und auch nach der Entfernung eines 
Befallsherdes im Winter regelmässig (z. B. alle 5 Jah-
re) Nachkontrollen zu organisieren.



42

Pi
lz

e
Die Esche – Aktuelle Situation und Perspektiven

Valentin Queloz, Elisabeth Britt

Seit 2008 verursacht das Eschentriebsterben (Pilzer-
reger Hymenoscyphus fraxineus) in der Schweiz be-
trächtliche Schäden an der Gemeinen Esche (Fraxi-
nus excelsior). Die Verjüngung (Jungwuchs, Dickung 
und Stangenholz) ist besonders betroffen, dies ist vor 
allem sichtbar durch die sehr hohen Mortalitätsraten. 

Ältere Bäume können der Krankheit hingegen sehr 
lange standhalten, auch wenn sie bereits befallen 
sind. Trockene Witterung, wie wir sie 2022 im Som-
mer erlebten, reduziert die Sporenproduktion und den 
Infektionserfolg des Pilzes und gibt der Esche damit 
eine Atempause. 

Schaut man aufmerksam in die Baumlandschaft, ent-
deckt man immer wieder Eschen, die überhaupt keine 
Symptome zeigen und scheinbar resistent sind. Sol-
che Eschen werden an der WSL näher untersucht. 

Allerdings ist das Eschentriebsterben nicht die 
einzige Herausforderung für die Esche. Der nächs-
te invasive Schädling ist bereits im Anmarsch: der 
Eschenprachtkäfer.

Zahlreiche Projekte an der WSL in Partnerschaft 
mit verschiedenen externen Instituten wie ETH Zü-
rich, IAP Witterswil, Teagasc in Irland und Forschern 
in Dänemark und Schweden widmen sich dem Erhalt 
der Esche. Diese Projekte decken 
viele Bereiche ab, die zum Erhalt 
der Baumart beitragen könnten. 
Geforscht wird deshalb in verschie-
dene Richtungen: Epidemiologie 
des Pilzes, Resistenz der Eschen, 
Antagonisten des Eschentriebster-
bens und des Eschenprachtkäfers, 
Abwehrmechanismen durch Duft-
stoffe der Esche und viele weitere.

Erste Resultate aus den Projekten SURVIVASH und 
DEFENDASH geben bereits Grund zur Hoffnung. Eine 
geringere Anfälligkeit von gewissen Eschengenotypen 
aus unseren Wäldern gegenüber dem Eschentrieb
sterben konnte im Labor bestätigt werden. Dazu wur-
de gezeigt, dass sich der Eschenprachtkäfer in diesen 
eher resistenten Genotypen auch langsamer entwi-
ckelt als in pilzanfälligen Eschengenotypen. Man ver-
mutet eine Kreuzresistenz.

Zwangsnutzungen

Während die Forschung sich für die Eschen einsetzt, 
verursacht das Eschentriebsterben weitere Schäden in 
unseren Wäldern (Abb. 45). 2022 wurden rekordhohe 
Zwangsnutzungen der Esche erreicht: 168 489 m3. Es 
handelt sich um den höchsten Wert seit Messbeginn 
2016 (Abb. 46). Diese Zunahme ist gut nachvollzieh-
bar. Einerseits hat die feuchte Witterung im Sommer 
2021 die Entwicklung des Pilzes gefördert und damit 
die Infektionsrate in die Höhe getrieben, wobei Infek-
tionen mit Verspätung zu Stabilitätsproblemen führen. 
Anderseits wurde eine starke Zunahme des Halli-
maschs in Stammfussnekrosen auf verschiedenen 

Beobachtungsflächen dokumentiert 
(s. unten). Eine Sekundärinfektion 
durch den Hallimasch verstärkt Sta-
bilitätsprobleme und beschleunigt 
den Absterbeprozess.

Wie sieht es bei der Verjüngung aus? 

Zusätzlich zu den beiden Beobachtungsflächen (Bon-
fol und Beurnevésin; JU), die 2021 eingerichtet wur-
den (50 markierte Jungbäume; Waldschutzüberblick 
2021), konnte anfangs 2022 eine dritte Fläche in 
Develier (JU) etabliert werden. Folgendes wird jeweils 
Anfang Jahr aufgenommen: Mortalität, Baumhöhe, 
Zuwachs des letzten Triebes, Anzahl und Länge der 
Nekrosen am Hauptstamm sowie die Anzahl der Sei-
tentriebe, welche abgestorben, abgebrochen, infiziert 
und gesund sind.

Jedes Jahr werden ein bis zwei Bäume pro Flä-
chen nicht mehr gefunden. Ausserdem hat ein Holz-
schlag auf der Fläche in Bonfol zu einem Verlust von 
15 Eschen im Winter 2021 / 22 geführt.

Die Suche nach resis-
tenten Eschen geht 
weiter. Sie sind die 
Hoffnungsträger für 

den Wald.

Bonfol Beurnevésin Develier

Nekrosen am Stamm

2021 20 % 20 % ka

2022 55 % 55 % 40 %

2023 30 % 55 % 34 %

Mortalität

2021 – 2022 8 % 0 ka

2022 – 2023 0 38 % 4 %

Tab. 2.	 Die Prozentzahlen der Stammnekrosen und Mortalität 
wurden in der Eschenverjüngung auf den drei Beobachtungsflä-
chen zwischen 2021 bis 2023 jeweils Anfangs Jahr als Moment
aufnahme erhoben. ka = keine Angaben
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Abb. 47.	 Standorte scheinbar resistenter Eschen, die wissenschaftlich 
untersucht werden.
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Zusammenfassend kann festgestellt werden, dass die 
Verjüngung der Esche stark unter dem Eschentriebs-
terben leidet (Tab. 2). Ein sehr hoher Anteil der Ver-
jüngung zeigt Symptome an Seitentrieben und mehr 
als die Hälfte der Eschen haben Nekrosen am Haupt-
stamm. Die Anzahl Jungeschen mit infizierten Seiten-
trieben variiert jedoch stark zwischen den Flächen und 
den Jahren. Sie erreicht Häufigkeiten zwischen 65 und 
95 %. 

Es zeigt sich, dass viele Nekrosen am Hauptstamm 
überwallt werden und die infizierten Seitentriebe ab-
brechen, ohne dass die Infektion in den Hauptstamm 
hineinwandert. Das verdeutlicht, dass sich Jungbäu-
me auch erholen können. Die Mortalität variiert dem-
entsprechend sehr stark zwischen den Jahren und 
den Standorten, abhängig auch von den lokal vorherr-
schenden Witterungsbedingungen.

Ein neues Projekt für den Eschenerhalt

Um den Eschenbestand in Schweizer Wäldern zu 
erhalten, ist es dringend notwendig gegenüber dem 
Eschentriebsterben und dem Eschenprachtkäfer re-
sistente Eschen zu finden.

Nach Ablauf des ersten Projektes SURVIVASH 
2019 – 2021 wurde im Sommer 2022 der neue Pro-
jektantrag SURVIVASH 2.0 Suche nach resisten-
ten Eschen bei Wald und Holzforschungsförderung 
Schweiz (WHFF-CH) eingereicht und erfreulicherwei-
se bewilligt. Somit geht die Suche nach resistenten 
Eschen auch in der Schweiz weiter. Indem das Pro-
jekt fortgesetzt wird, können weitere Eschen auf ihre 
Resistenz gegenüber dem Eschentriebsterben und 
dem Eschenprachtkäfer getestet werden (Abb. 47). So 
kann der genetische Pool an erforschten Eschen ver-
grössert, und die Chancen erhöht werden, die Esche 
zu erhalten. Denn je mehr genetische Varietät bewahrt 
werden kann, desto stabiler kann sich eine Art später 
selbständig erhalten. 

Im Frühling 2023 werden Triebe mehrerer Eschen, 
die resistent gegenüber dem Eschentriesterben schei-
nen, geerntet, an die WSL gebracht und dort gepfropft. 
Die so hergestellten Klone werden dann als separate 
Individuen, bzw. Replikate getestet. Bäume, die sich 
resistent zeigen, sind die Hoffnungsträger für den 
Schweizer Wald. Denn diese Mutterbäume können 
später die Ausgangspopulation für eine Züchtung und 
Wiederanpflanzung von resistenten Eschen bilden.

Die Eschenprojekte an der WSL: 
waldschutz.wsl.ch/de/gehoelzkrankheiten/eschentriebster-

ben-und-eschenprachtkaefer.html

WS Umfrage

Verjüngung

In der Waldschutzumfrage 2022 meldeten 40 % der Revie-
re die Absenz und 32 % das Vorhandensein einer vitaler 
Eschenverjüngung (28 % gaben nichts an).

Abb. 45.	 Gemeldete Intensitäten des Eschentriebsterbens.

Abb. 46.	 Zwangsnutzungen von Eschen seit 2016.

https://waldschutz.wsl.ch/de/gehoelzkrankheiten/eschentriebsterben-und-eschenprachtkaefer.html
https://waldschutz.wsl.ch/de/gehoelzkrankheiten/eschentriebsterben-und-eschenprachtkaefer.html


44

Abb. 48.	 Vorbereitung einer Esche zur Durchführung eines 
Zugversuches. Foto: R. Heinzelmann, WSL.

Abb. 49.	 Stammfuss einer Esche mit hochsensiblen Neigungs-
sensoren (Inclinometer) an den Wurzelanläufen und Dehnungs-
sensoren (Elastometer) am Stamm. Foto: R. Heinzelmann, WSL.

Abb. 50.	 Esche mit einer Halliaschinfektion am Wurzelanlauf 
vorne links. Foto: T. Hintze

Hallimasch und Eschenstabilität

Renate Heinzelmann

Nach einem Sturmereignis findet man im Wald oft 
umgekippte Eschen, obwohl die Krone grün ist. Wie 
kann das sein? Bei näherem Hinschauen zeigt sich, 
dass diese Eschen oft an den Wurzeln von Halli-
masch (Armillaria spp.) befallen sind. Die Gattung 
Armillaria ist bei uns weit verbreitet und schliesst 
fünf Arten ein. 

Um das Zusammenspiel zwischen dem Eschen-
triebsterben und einem Hallimaschbefall im Wur-
zelsystem besser zu verstehen, hat die Gruppe 
Phytopathologie der WSL im Sommer 2022 auf 10 
Flächen im östlichen Mitteland Erhebungen bei 135 
lebenden Eschen (BHD ≥ 17 cm) durchgeführt. 

Es zeigte sich, dass schon bei einer geringen 
Entlaubung (1 % bis 25 %) durch das Eschentrieb
sterben mehr als 40 % der Eschen eine Hallimasch
infektion am Stammfuss oder an den Wurzelanläu-
fen aufwiesen. Mit zunehmender Entlaubung durch 
das Eschentriebsterben stieg der Anteil der Eschen 
mit einem Hallimaschbefall an. Der Gelbschuppige 
Hallimasch (A. gallica) und der Keulige Hallimasch 
(A. cepistipes) waren dabei besonders häufig. Bei-
de Arten gelten als Schwächeparasiten. Die Ver-
mutung liegt nahe, dass die vom Eschentriebster-
ben geschwächten Eschen anfälliger sind auf eine 
Sekundärinfektion durch den Hallimasch, der im Bo-
den bereits vorhanden ist. 

Bei 30 untersuchten Eschen wurde zusätzlich auch 
die Stand- und Bruchsicherheit mittels Zugversu-
chen ermittelt (Robinia Baumbüro, T. Hintze, Aadorf, 
TG). Bei diesem Verfahren wird ein Zugseil am 
Baum befestigt und mit Hilfe eines Greifzuges un-
terschiedlich starke Kräfte auf den Baum übertragen 
(Abb. 48). Diese Kräfte sind für den Baum ungefähr-
lich. Hochsensible Sensoren an den Wurzelanläu-
fen und am unteren Stamm erfassen die Reaktion 
des Baumes auf die Belastung und übertragen die-
se auf den Computer, wo sie aufgezeichnet wird 
(Abb. 48 – 50). Die Resultate werden momentan 
noch analysiert. Klar ist jedoch bereits jetzt; je höher 
der Entlaubungsgrad und je stärker der Hallimasch-
befall am Stammfuss, desto höher ist das Risiko, 
dass die Esche umkippt.
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Abb. 51.	 Südliche Kohlenbeere auf einem Buchenast.

Schwarze Pilzkrusten an Buchen
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Ludwig Beenken

Buchen hatten unter den extremen Dürrejahren 2018 
und 2019 stark gelitten. Viele Bäume waren in Folge 
abgestorben (Waldschutzüberblick 2019). 

Das grosse Angebot von geschwächten und toten 
Bäumen liess einige Holz- und Rindenpilze in den Fol-
gejahren massenweise auftreten.

Besonders auffällig waren grossflächige schwarze 
Pilzkrusten, die durch die Rinde der abgestorbenen 
Buchen (Fagus sylvatica) brachen. Dabei handelte 
es sich um die Sammel-Fruchtkörper (Stroma) von 
drei Pilzarten aus der Verwandtschaft der Holzkeulen 
(Xylariales).

Sie sollen hier kurz vorgestellt werden.

Münzenförmige Kohlenbeere

Biscogniauxia nummularia
(syn. Hypoxylon nummularium)

Die Stromata sind schwarze, flache Krusten, die durch 
die Rinde brechen (Abb. 52). Sie haben einen bis meh-
rere Zentimeter Durchmesser, sind meist kreisrund 
(münzenförmig) und können zu grösseren Aggregaten 
verschmelzen. An ihrem Rand finden sich oft Reste 
der aufgeplatzten Rinde. Ein Befall besteht aus meh-
reren, nebeneinanderliegenden Stromata und kann 
so wenige Quadratzentimeter eines Astes bis einige 
Quadratmeter eines Stammes einnehmen. Die Stro-
ma-Oberfläche ist fast glatt, fein punktiert und nur 
die Öffnungen der eigentlichen Fruchtkörper stehen 
als Papillen etwas heraus. Aus letzteren treten die 
schwarzen Sporen aus und bedecken die Stromata 
und ihre Umgebung als schwarzer Staub. 

Stroma (Plural: Stromata) sind Sammel-Fruchtkörper. Ein 
mehr oder weniger kompaktes Gebilde aus Pilzzellen, in 
dem Fruchtkörper oder Sporenlager eingesenkt sind.

Papillen sind kleine, warzenähnliche Erhebungen an Pilzorga-
nen, die durch die Vorwölbung von Zellen oder Zellgruppen 
entstehen. 
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Abb. 52.	 Südliche Kohlenbeere (B. mediterranea; A) neben Münzenför-
miger Kohlenbeere (B. nummularia; B) auf einem Buchenstamm. Ganz 
rechts auf dem Stamm sind die viele kleinen punktförmigen Fruchtkörper 
eines dritten Pilzes, Eutypella quaternata, zu sehen (C).
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Abb. 53.	 Stacheliger Krustenkugelpilz (Eutypa spinosa) auf Buche. 
Vergrössert ist das Stroma mit Fruchtkörpern.
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Die heimische Art galt früher als eher selten und wur-
de hauptsächlich an warmen, trockenen Standorten 
gefunden (Butin, 2019). In den letzten Jahren hat sie 
sich – offensichtlich durch die Klimaerwärmung be-
günstigt (Patejuk et al., 2022) – weiter im Buchen-Are-
al ausgebreitet und wird jetzt recht häufig angetroffen.

Als Schwächeparasit und Totholzpilz profitiert die 
Art vom jetzigen grossen Angebot an geschädigten 
Buchen. Die schnelle Bildung der Fruchtkörper nach 
Absterben der Bäume lässt vermuten, dass der Pilz 
bereits symptomlos als Endophyt im lebenden Baum 
vorhanden ist. Eine Fruchtkörperbildung wurde bis-
her nur auf Buchen beobachtet, die Art konnte aber 
auch aus Stammläsionen an Nussbaum (Juglans 
regia) (s. Box, S. 47) oder aus Koniferennadeln 
(s. S.  19) isoliert werden.

Südliche Kohlenbeere

Biscogniauxia mediterranea
(syn. Hypoxylon mediterraneum)

Sie ist der vorhergehenden Art sehr ähnlich. Die Stro-
mata sind aber langgestreckt, mehr gewölbt und meist 
grösser (Abb. 51 & 52). Dafür besteht ein Befall meist 
nur aus einzelnen oder wenigen Stromata. Die Stro-
ma-Oberfläche ist durch die weiter hervorstehenden 
Fruchtkörperöffnungen warzig-rau und am Rand oft 
durch schwarze Krusten aufgewölbt. 

Im Zweifelsfall sollten zur sicheren Bestimmung die 
schwarzen Sporen mikroskopiert werden: B. nummu-
laria hat eiförmige Sporen, die Sporen von B. mediter-
ranea sind länger und spindelförmig.

Vermutlich stammt B. mediterranea ursprünglich aus 
dem mediterranen Gebiet und ist jetzt weltweit ver-
breitet. In der Schweiz wird sie erst seit den 1980er 
Jahren gefunden. Auch sie profitiert als mediterraner 
Pilz bei uns von dem wärmer werdenden Klima. Sie ist 
aber bei weitem nicht so häufig wie B. nummularia, mit 
der sie oft zusammen in Buchenwäldern vorkommt. Im 
Gegensatz zu dieser hat sie aber ein breiteres Wirts-
spektrum. Im Mittelmeerraum ist sie hauptsächlich auf 
Eichen verbreitet und dort für die charcoal disease 
(Holzkohlenkrankheit) an diesen verantwortlich (Cos-
ta et al., 2022). Wobei auch hier eine Vorschädigung 
der Bäume eine Rolle spielt (Capretti & Battisti, 2007). 
Nördlich der Alpen wird sie meist auf Buchen gefun-
den, scheint dort aber keine grösseren Schäden zu 
verursachen. Es werden auch andere Laubgehölze 
befallen, wie Meldungen an WSS von Fruchtkör-
pern von einer japanischen Flügelnuss (Pterocarya 
rhoifolia; ZH) und von einer Rosskastanie (Aesculus 
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Abb. 54.	 Läsionen an jungen Nussbaumstämmen, die mit 
B. nummularia infiziert. Nur bei einem Bäumchen hat sich 
eine deutliche Läsion gebildet (roter Pfeil).

Biscogniauxia nummularia als Schwächeparasit an Nussbaum

Francesca Dennert

Im Rahmen der gemeldeten Fälle von 2022, wur-
de B. nummularia aus abgestorbenen Zweigen von 
einem Nussbaum (Juglans regia) isoliert. Auf den 
abgestorbenen Zweigen waren keine Fruchtkörper 
von B. nummularia vorhanden, zudem wurden an-
dere potenziell pathogene Pilze und Bakterien ge-
funden. Deshalb war in diesem Fall B. nummularia 
wohl nicht die alleinige Ursache für das Absterben 
des Nussbaums. Trotzdem war dieser Fall interes-
sant, da B. nummularia bisher nicht auf Nussbaum 
bekannt war. Molekulare Analysen ergaben zusätz-
lich, dass die B. nummularia-Isolate vom Nussbaum 
sehr ähnlich oder identisch mit Isolaten waren, die 
von Buchen stammten. 

Kann also B. nummularia auch ein Pathogen auf 
Nussbaum sein? Oder ist der Pilz dort nur ein harm-
loser Endophyt, der zufällig gefunden wurde? 

Der Pilz ist aus verschiedenen Laub- und Nadel
bäumen isoliert worden, das genaue Wirtsspekt-
rum ist aber noch unbekannt (Patejuk et al., 2022; 
s. S. 19).

Um diese Fragen zu klären, wurde ein Versuch 
durchgeführt, wofür ein B. nummularia-Isolat aus 
Nussbaum künstlich in kleine Bäumchen inokuliert 
wurde. Für das Experiment wurden ca. 2-jährige Bu-
chen und Nussbäume verwendet. Nach 14 Wochen 

hatten sich an allen inokulierten Buchenbäumchen 
Läsionen am Stamm gebildet. Bei den Nussbäumen 
hingegen war nur an einem von fünf Bäumchen eine 
Läsion sichtbar, die ein ähnliches Ausmass wie die 
Läsionen auf Buche hatte. Diese Resultate deuten 
darauf hin, dass Nussbaum zwar befallen werden 
kann, jedoch deutlich weniger anfällig ist als Buche. 
Trotzdem kann der Pilz auf Nussbaum teilweise 
ähnliche Symptome wie auf der Buche hervorrufen. 
Noch zu klären ist, ob B. nummularia auf Nussbaum 
auch Fruchtkörper bilden kann. Im vorliegenden 
Versuch wurden die Bäumchen normal bewässert. 
Es ist also möglich, dass der Pilz auf Nussbäumen 
unter Trockenstress deutlichere Symptome verur-
sacht.
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hippocastanum; LU) letztes Jahr zeigten. Bei diesen 
zwei abgestorbenen exotischen Stadtbäumen konnte 
im Nachhinein nicht mehr geklärt werden, ob die Art 
Primär- oder Sekundärpathogen war. Unseres Wis-
sens waren die beiden Baumarten noch nicht als Wirte 
von B. mediterranea bekannt.

Stacheliger Krustenkugelpilz
Eutypa spinosa

Diese Art kann sehr grosse zusammenhängende 
schwarze Stromata auf Buchenstämmen bilden 
(Abb. 53). Durch die dicht stehenden Fruchtkörper-
hälse mit sechskantigen Spitzen wirken sie rasen
artig stachelig. Ausserdem unterscheidet sich die Art 
mikroskopisch von denen der Gattung Biscogniauxia 
durch ihre hellbraunen, wurstförmigen Sporen. In Eu-
ropa findet man die Art fast nur an Buche. Daneben 
sehr selten an Ahorn oder Hagebuche. Sie bevorzugt 
Totholz mit grossem Durchmesser, wie Stämme und 
dicke Äste. 

Die aktuelle Verbreitung der Arten in der Schweiz kann online 
abgerufen werden: swissfungi.wsl.ch/de/verbreitungsda-
ten/verbreitungsatlas.html

Seite zur Bestimmung von Biscogniauxia und anderen Xylaria-
ceae: pyrenomycetes.free.fr

Durch das relativ plötzliche und massenweise Auftre-
ten der drei Pilzarten – insbesondere der Münzen-
förmigen Kohlenbeere – auf toten, noch stehenden 
Buchenstämmen könnte der Eindruck entstehen, 
dass diese ursächlich für das Absterben der Buchen 
waren. Dagegen spricht aber einerseits, dass die-
se Arten auch als normale Totholzpilze in gesunden 
Buchenbeständen vorkamen, die nicht unter Dürre 
litten, und andererseits, dass viele abgestorbene Bu-
chen nicht von ihnen befallen waren. Es ist also umge-
kehrt. Die Pilze konnten sich offensichtlich erst durch 
die vielen geschwächten und absterbenden Buchen 
so massiv vermehren. Es ist nicht auszuschliessen, 
dass das Absterben einiger Bäume durch die Pilze als 
Schwächeparasiten beschleunigt wurde.

https://swissfungi.wsl.ch/de/verbreitungsdaten/verbreitungsatlas.html
https://swissfungi.wsl.ch/de/verbreitungsdaten/verbreitungsatlas.html
http://pyrenomycetes.free.fr
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Abb. 55.	 Asiatischer Ahornmehltau (Sawadaea polyfida) auf japanischem Zierahorn (Acer palmatum).
Abb. 56.	 Einzelne Fruchtkörperanhängsel des 
asiatischen Ahornmehltaus.
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Rätselhaftes Grünerlensterben bleibt rätselhaft

Vivanne Dubach, Valentin Queloz, Francesca Dennert

Seit längerem sind in den Alpen Grünerlen (Alnus 
viridis) von einem mehr oder weniger ausgeprägten 
Triebsterben betroffen. Einige Ruten sterben auch 
komplett ab. Obwohl der Verdacht einer biotischen 
Ursache schon lange im Raum steht, konnte bislang 
niemand die genaue Ursache beschreiben. Die An-
strengungen von WSS in den vergangenen Jahren 
blieben bisher ohne Resultat. Da die Grünerle keine 
ökonomisch relevante Art ist, sind grössere Projekte 
schwer zu finanzieren.

Auch 2022 machte WSS den Versuch, dem Phäno-
men auf den Grund zu gehen. 

Pathologische Abklärungen fanden erneut die be-
reits bekannten Gruppe von Pilzen, u. a. Valsalnicola 
oxystoma, Melanconis alni und Cryptosporella alni. 
Alle drei Pilzarten sind bekannte Besiedler von Grün
erlen. V. oxystoma, M. alni und C. alni wurden oft bei 
absterbenden Grünerlen entdeckt. Allerdings führten 
V. oxystoma und M. alni in Infektionsversuchen im 
Flachland nicht zu den in den Bergen beobachteten 
Triebsterbesymptomen. Cryptosporella alni wurde 
im Rahmen einer Bachelorarbeit (Wydler, 2020) aus 

Grünerlen auch häufig isoliert. Allerdings kommt sie 
wie M. alni in Rindengewebe häufiger vor als in Holz. 
Umgekehrt gilt es für V. oxystoma. Die Rolle von den 
Pilzarten V. oxystoma, M. alni und C. alni im Absterbe-
prozess der Grünerle ist noch unklar. Alle drei Arten 
konnten sowohl aus gesunden wie aus erkrankten 
Grünerlentrieben isoliert werden.

Phytophthora-Schnelltests an Trieb und Wurzel 
erwiesen sich als negativ. Analysen zu der bakteriel-
len Besiedelung von betroffenen Grünerlen brachten 
ebenfalls eine Reihe von Bakterien hervor, jedoch be-
steht bei keinem der begründete Verdacht, dass es 
die Ursache des Absterbens sein könnte. Interessant 
scheinen im Moment vor allem drei Bakterien aus den 
Gattungen Rahnella, Erwinia und Pseudomonas. Ein 
Rahnella-Bakterium ist beim Akuten Eichensterben 
(AOD) involviert. Bakterien der Gattung Erwinia ha-
ben sehr wahrscheinlich holzabbauende Eigenschaf-
ten und Pseudomonas-Bakterien sind bei anderen 
Baumarten bekannte Pathogene. Um Klarheit darüber 
zu gewinnen, welche Rolle diese Bakterien spielen, 
müssten in einem nächsten Schritt Infektionsversuche 
gemacht werden.
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Abb. 57.	 Fruchtkörper (Chasmothezien) des asiatischen Ahornmehltaus 
von Auge (oben) und im Mikroskop (unten).
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Schon wieder ein neuer Mehltau aus Asien in der Schweiz

Ludwig Beenken

In den letzten drei Jahrgängen des Waldschutzüber-
blick (2019 bis 2021) hatten wir über die neu eige-
schleppten asiatischen Mehltaupilze auf Hasel und 
Esche berichtet. Diese beiden invasiven Arten haben 
sich auch 2022 weiter ausgebreitet. Jetzt ist ein wei-
terer Mehltau aus Asien – diesmal auf asiatischen 
Zierahornarten – dazu gekommen, der aus Europa 
noch nicht bekannt war. Ob er auch die heimischen 
Ahornarten befallen kann, ist noch ungewiss.

Der asiatische Fächerahorn (Acer palmatum) und 
der Japan-Ahorn (A. japonicum) werden in vielen ver-
schiedenen Kultursorten wegen ihres bunten und viel-
gestaltigen Laubes häufig in Gärten und Parkanlagen 
als Ziergehölze angepflanzt. 

Letzten Oktober entdeckte Ottmar Holdenrieder 
(emeritierter ETH-Professor für Forstpathologie) auf 
einem Friedhof in Zürich weisse Myzelflecken eines 
Mehltaus auf den Blättern eines rotblättrigen Fächer
ahorns. Nachdem er den Mehltau als den aus Asien 
stammenden Mehltau Sawadaea polyfida bestimmte 
hatte, meldete er seinen Fund WSS. Dieser Pilz war 
bisher in Europa noch nicht nachgewiesen (Braun & 
Cook, 2012). WSS verifizierte die Diagnose daher 
molekular mittels DNA-Sequenzierung, was die Art
bestimmung bestätigte (Beenken et al., 2023). Es 
handelte sich damit um einen Erstfund für die Schweiz 
und sogar Europa. 

Beim Nachsuchen in einigen zufällig ausgewählten 
Gebieten der Schweiz wurde der neue Mehltau mehr-
fach auf angepflanzten Fächer- und Japan-Ahornen 
gefunden. So konnte er in mehreren Städten in den 
Kantonen BL, GR, TI und ZH nachgewiesen werden. 
Ein alter, 2015 in Genf von Fächerahorn gesammelter 
Beleg, der als heimischer Spitzahorn-Mehltau, Sawa-
dea tulasnei, bestimmt worden war, erwies sich nach 
einer molekularen Analyse ebenfalls als der asiatische 
S. polyfida. Der neue asiatische Ahornmehltau ist of-
fenbar in der Schweiz nicht allzu selten, sondern punk-
tuell relativ verbreitet. Im übrigen Europa dürfte er, 
überall wo asiatische Ahorne angepflanzt sind, auch 
zu finden sein.

Symptome und Bedeutung

Sawadaea polyfida bildet weisse Myzelflecken oder 
ein dünnes, flächiges Mycel auf den Ahornblätter 
(Abb. 55). Der Pilz kann beide Blattseiten befallen. 
Im Sommer bilden sich die Konidien und später die 
Fruchtkörper (Chasmothecien).

Chasmothecien sind dunkelbraune bis schwarze Kugeln von 
170 – 240 µm Durchmesser mit einem weissen Kranz 
aus sehr vielen, dichtstehenden Anhängseln (Abb. 57). Im 
Mikroskop sieht man, dass jedes Anhängsel mehrfach ver-
zweigt und an den Spitzen eingerollt ist (Abb. 56 & 57).

Damit ähnelt S. polyfida sehr den beiden heimischen 
Ahornmehltauen, S. bicornis und S. tulasnei. Von ih-
nen unterscheidet er sich morphologisch hauptsäch-
lich durch die viel grössere Anzahl an Fruchtkörper
anhängseln (Braun & Cook, 2012).

Auf heimischen Ahornarten konnte der neue Mehltau 
bisher nicht nachgewiesen werden, auch wenn die 
Bäume in der Nähe von asiatischen Ahornen standen, 
welche mit S. polyfida befallenen waren. Auf Feld- und 
Bergahorn wurde immer S. bicornis und auf Spitzahorn 
S. bicornis oder S. tulasnei gefunden. Ob sich der asi-
atische Ahornmehltau an die heimischen Ahornarten 
anpassen kann und dann auf sie überspringen wird, 
sollte weiter untersucht und beobachtet werden. Es 
hat sich nämlich gezeigt, dass viele eingeschleppte 
Pathogene zuerst im Siedlungsbereich auftauchten, 
bevor sie in den Wald gelangten.

Für eine chemiefreie Reduzierung des Befalls in 
Gärten empfiehlt es sich, das Falllaub im Herbst zu 
entfernen, da der Pilz auf diesem überwintert und die 
Blätter im nächsten Frühjahr wieder infizieren kann.
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Update zu bereits entdeckten Asiatischen  
Mehltauen

Der Asiatischer Haselmehltau (Erysiphe corylacear-
um) hat sich offensichtlich in der Schweiz etabliert, wo 
er jetzt flächendeckend gefunden wird. Er kommt vom 
Flachland bis in Höhen von 1500 m ü. M. vor. Wurde 
er am Anfang hauptsächlich in Siedlungen gefunden, 
wird er jetzt auch in naturnahen, siedlungsfernen Habi
taten vermehr beobachtet. Hauptwirt ist die Gemeine 
Hasel (Corylus avelana). Daneben wird auch die Lam-
bertshasel (C. maxima) befallen. Neu ist der Nachweis 
des asiatischen Haselmehltaus auf der Baumhasel 
(C. colurna), die als Strassenbaum, in Alleen und in 
Parkanlagen gepflanzt war (in ZH, BL, BE SG und TI). 
Das Monitoring zur Baumhasel erfolgte anhand von 
Stadtplänen mit den eingezeichneten Bäumen, die 
dankenswerterweise von Benno Augustinus (WSS) 
erstellt wurden.

Der Asiatische Eschenmehltau (Erysiphe salmonii) 
muss inzwischen für das Tessin ebenfalls als eta
bliert gelten. Neben der Blumenesche (Fraxinus or-
nus) wurde er dort 2022 auch oft auf der Gemeinen 
Esche (F. excelsior) in Flussauen gefunden. Er drang 
so aus dem Verbreitungsgebiet der Blumenesche im 
südlichen Tessin, in dem er verbreitet vorkommt, wei-
ter nach Norden vor. Entlang der Maggia sowie im 
Auwald am Ticino von dessen Mündung in den Lago 
Maggiore bis nach Biasca wurde er auf der Gemeinen 
Esche nachgewiesen. Der nördlichste Fund im Tessin 
stammt aus dem Blenio-Tal. 

Nördlich der Alpen gab es neue Funde auf Was-
serreisser der Blumenesche in einer Parkanlage in 
Zürich-Wollishofen und in Lausanne im Park auf dem 
Crêt de Montriond. Interessanterweise waren die in 
der Nähe wachsenden Triebe der Gemeinen Esche 
dort nicht befallen. Da E. salmonii auch im Tessin am 
Anfang nur auf der Blumenesche gefunden wurde, 
scheint der Pilz diese Eschenart zu bevorzugen und 
erst nach einer gewissen Anpassungszeit auf die Ge-
meine Esche überzuspringen. Die Entwicklung nörd-
lich der Alpen steht deshalb unter Beobachtung.

Risikoeinschätzung

Bisher wurden aus der Schweiz keine schwerwie-
genden Schäden durch eine der drei eingeschlepp-
ten asiatischen Mehltauarten festgestellt. Dennoch 
ist nicht ausgeschlossen, dass sie in Zukunft Prob-
leme verursachen können. Von Untersuchungen an 
dem vor c. a. 120 Jahren ebenfalls aus Asien nach 
Europa eingeschleppten Eichenmehltau (Erysiphe 
alphitoides) weiss man, dass ein Befall mit Mehltau 
Bäume und insbesondere Jungpflanzen stark schädi-
gen und zu deren Absterben führen kann (Marçais & 
Desprez-Loustau, 2014). Der Grund ist, dass sie die 
Photosyntheserate der befallenen Blätter reduzieren. 
Zusätzlich wird die Transpiration (Wasserverlust) über 
die Blätter durch das oberflächliche Pilzmyzel erhöht, 
was bei Trockenheit zu Wasserstress führt. Die dar-
aus resultierende Schwächung der Pflanzen macht sie 
anfälliger für andere Schadorganismen und insgesamt 
empfindlicher gegen die immer häufiger auftretenden 
Dürren. Für Jungpflanzen und vorab geschwächte 
Bäume kann das dann letal sein. Genaue Untersu-
chungen dazu fehlen aber noch. 

Die Funde des Asiatischen Eschenmehltau auf der 
Gemeinen Esche betrafen im Tessin mehrheitlich 
Jungpflanzen. Da diese Baumart durch das Eschen-
triebsterben schon Probleme mit ihrer Verjüngung hat, 
könnte eine zusätzliche Schwächung durch den Mehl-
tau fatal sein.

Die aktuelle Verbreitung der drei Arten kann online abgerufen 
werden: swissfungi.wsl.ch/de/verbreitungsdaten/verbrei-
tungsatlas.html

https://swissfungi.wsl.ch/de/verbreitungsdaten/verbreitungsatlas.html
https://swissfungi.wsl.ch/de/verbreitungsdaten/verbreitungsatlas.html
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Phytophthora ramorum Gesetzesänderung EU- vs. nicht-EU-Isolate
Phytophthora ramorum ist seit der Revision des 
Pflanzengesundheitsrechts im Jahr 2020 in zwei 
Kategorien aufgeteilt gemäss der Herkunft der 
Isolate. Neu werden in der EU und in der Schweiz 
ab dem 1. 12. 2022 EU-Isolate als geregelte 
nicht-Quarantäne Organismen (GNQO; Anhang 3 
PGesV-WBF-UVEK) behandelt. Die EU-Isolate des 
Organismus fallen damit neu in dieselbe Kategorie 
wie die Braunflecken- und Rotbandkrankheiten oder 
der Kastanienrindenkrebs. Nicht-EU-Isolate bleiben 
jedoch Quarantäneorganismen (QO).

Die Schweiz ist Stand Ende 2022 befallsfrei 
(Prospero et al., 2023).

Da EU-Isolate und nicht-EU-Isolate von P. ramorum 
ohne Laboranalysen nicht unterschieden werden 

können, müssen jedoch weiterhin alle Verdachte 
gemeldet und durch die WSL kontrolliert werden.

Phytophthora ramorum ist ein unberechenbarer 
Schadorganismus, es sind deshalb kontinuierliche 
Schutzanstrengungen notwendig. Die Konferenz 
der Kantonsförster (KOK) hat deshalb die Empfeh-
lung beschlossen, dass sämtliche neue Befälle von 
P. ramorum – unabhängig ob EU- oder Nicht-EU-
Isolat – weiterhin getilgt werden sollen.

Die aktuellen Meldungen bei WSS decken sich mit 
den Daten aus den oben genannten Publikationen. 
Von den 10 Fällen, bei denen 2022 Phytophthora 
diagnostiziert wurde, betrafen fünf die Art P. pluri-
vora. Zudem wurden P. x cambivora, P. cactorum, 
P. alni und P. cinnamomi festgestellt.
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Phytophthora: häufiger Befall an Buche, Ahorn und Erle

Francesca Dennert, Vivanne Dubach

Sie sind einer der häufigsten Gründe für Wurzel und 
Stammfäulen an Bäumen; die Eipilze der Gattung 
Phytophtora. Die Symptome bei einem Befall sind 
meist dunkler Schleimfluss am Stamm sowie ein ge-
nereller Vitalitätsverlust mit kleinen Blättern und ab-
sterbenden Ästen. Die Buche ist in der Schweiz eine 
der am meisten betroffenen Baumarten. Sie wird be-
sonders häufig von P. plurivora, P. gonapodyides und 
P. x cambivora befallen (Ruffner et al., 2019). Auf der 
Alpensüdseite ist zudem die Tintenkrankheit der Edel-
kastanie, verursacht durch P. cinnamomi und P. x cam-
bivora, weit verbreitet (Auf Der Maur et al., 2022). 
Die gebietsfremde P. ramorum wurde bisher in der 
Schweiz nur in Baumschulen und Gärten nachgewie-
sen und sofort getilgt (Queloz et al., 2022).

P. plurivora an Buche und Ahorn

Obwohl P. plurivora in der Literatur häufig als Krank-
heit an Buchen beschrieben wird (Corcobado et al., 
2020; Ruffner et al., 2019), gingen seit 2020 bei WSS 
vermehrt Meldungen zum Ahorn ein (Abb. 61). Oft 
tritt P. plurivora an diesen Bäumen nicht allein auf, 
sondern zusammen mit Pilzkrankheiten (Armillaria, 
Neonectria).

Einige davon haben das Potenzial, einen Baum als 
Erstpathogen zu befallen und zum Absterben zu brin-
gen. Manchmal sind ausserdem Bakterien vorhanden, 

die sich möglicherweise pathogen verhalten, über 
die jedoch noch nicht genug bekannt ist (s. S. 56). 
Eventuell handelt es sich beim Ahorn um einen neu 
auftretenden Krankheitskomplex, was allerdings noch 
näher untersucht werden muss.

Aufgrund der Präsenz mehrerer, teilweise nicht gut 
bekannter, Organismen, ist nicht immer einfach fest-
zustellen, welcher Organismus die Hauptverantwor-
tung für die Symptome trägt. Ob die Bäume zuerst von 
P. plurivora befallenund dann sekundär von den ande-
ren Pathogenen besiedelt werden oder ob es anders
herum abläuft, ist noch nicht klar. 

Möglicherweise spielen auch bestimmte abiotische 
Bedingungen eine Rolle in der Entwicklung der Krank-
heit. Die involvierten Pathogene sind in der Schweiz 
verbreitet, allerdings ist keines invasiv.  Deshalb ana-
lysiert WSS diese Fälle sehr genau und sammelt aktiv 
Daten zu diesem Phänomen. Dabei liegt das Augen-
merk vor allem auch auf dem Ahorn. Symptomatische 
Ahornstämme (Läsionen, Schleimfluss) sollten bei 
WSS gemeldet werden.

Phytophthora x alni an Erlen

An Erlen ist Phytophthora x alni eine häufige Ursache 
für Schleimfluss am Stamm (Husson et al., 2015). 
Eine nah verwandte Art ist P. uniformis. Sie wurde 
2022 in der Schweiz (AG) zum ersten Mal gefunden. 
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Gemäss genetischen Analysen könnte P. uniformis in 
Europa gebietsfremd sein (Aguayo et al., 2013), die 
Art ist aber in Europa bereits weit verbreitet (Husson 
et al., 2015). Die Entdeckung dieser Art ist zwar wis-
senschaftlich interessant, hat aber keine praktischen 
Folgen für die Bekämpfung. Phytophthora uniformis ist 
gemäss Studien sogar weniger aggressiv und kälteto-
leranter als die bisher oft gefundene P. x alni (Redondo 
et al., 2015).

In Europa sind mehrere Phytophthora-Arten be-
kannt, die zu Schleimfluss und Stammnekrosen bei 
Erlen führen können. In einer Studie in Italien wurden 
insgesamt 12 Arten gefunden, darunter die neue Art 
P. alpina (Bregant et al., 2020). Alle diese Arten ver-

ursachen ähnliche Symptome und sie sind alle nicht 
meldepflichtig. Ob alle in der Schweiz überleben könn-
ten, ist unklar, da einige im mediterranen Raum gefun-
den wurden.

P. cinnamomi und P. x cambivora an Kastanie

Die Tintenkrankheit der Edelkastanie, verursacht 
durch P. cinnamomi und P. x cambivora, ist auf der 
Alpensüdseite nach wie vor weit verbreitet. Da die 
Krankheit bereits relativ gut bekannt ist, werden ver-
gleichsweise wenige Fälle bei WSS gemeldet (s. Box 
Waldschutzumfrage). In den Kastanienanbaugebie-

Schleimfluss an verschiedenen Laubbäumen

Während den letzten zehn Jahren (2013 bis 2022), 
wurde im Rahmen der Waldschutzumfrage jeweils das 
Auftreten von Schleimfluss an verschiedenen Laub-
baumarten abgefragt. Es wurden gezielt Baumarten 
ausgewählt, an denen häufig Schleimflusserkrankun-
gen gemeldet wurden. Dies waren anfänglich (2013 
bis 2017) die Buche (oft befallen von verschiedenen 
Phytophthora sp.) und die Erle (befallen von P. alni). 
2018 kam die Eiche dazu und 2019 der Ahorn. 

Gemäss den Daten ist die Buche am häufigsten 
von Schleimflusserkrankungen betroffen: in etwa 10 % 
der Reviere sind Buchen mässig oder stark betroffen, 
während in c. a. 20 – 25 % der Reviere die Erkrankung 
immerhin in geringem Mass vorhanden ist. Bei den an-
deren erfassten Laubbäumen waren in etwa 60 – 80% 
der Reviere gar keine Schleimflusserkrankungen be-
obachtet worden. 

Abb. 58.	 Entwicklung des in der Waldschutzumfrage gemeldeten Schleimflusses an verschiedenen Laubbäumen. 

Schleimfluss als Symptom bedeutet nicht immer, dass 
der Baum von Phytophtora befallen ist. Bei der Buche 
entsprechen die Daten aus der Waldschutzumfrage 
jedoch wahrscheinlich ziemlich genau dem Befall mit 
Phytophthora.

In allen Proben von Buchen mit Schleimfluss, die 
WSS 2022 im Labor analysiert hat, wurde eine Phyto-
phthora sp. nachgewiesen (ausser in einem einzigen 
Fall von einem Schleimfluss nach Windwurf). Bei der 
Eiche hingegen werden Schleimflüsse möglicherweise 
von anderen Krankheiten verursacht, wie zum Beispiel 
AOD. In Eichenproben wies WSS bisher noch nie eine 
Phytophthora sp. nach. Da in anderen Ländern Phyto-
phthora bei Eichen durchaus eine Rolle spielt (z. B. 
P. ramorum in den USA, P. cinnamomi im südlichen 
Europa), müssen solche Proben jedoch weiterhin ge-
nau untersucht werden.

WS Umfrage
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ten auf der Alpennordseite ist P. cinnamomi hingegen 
noch nicht aufgetreten. Es wurde bisher auf der Alpen-
nordseite nur an einzelnen Pflanzen in Gärten gefun-
den. Phytophthora cinnamomi gilt als wärmeliebend 
(Auf Der Maur et al., 2022) und kann möglicherweise 
auf der Alpennordseite den Winter noch nicht überle-
ben. Trotzdem muss die Situation beobachtet werden, 
da mit dem Klimawandel die Bedingungen für dieses 
Pathogen auch auf der Alpennordseite günstiger wer-
den dürften. Problematisch ist dabei, dass P. cinnamo-
mi ein sehr breites Wirtsspektrum von mehr als 5000 
Gehölzarten hat (Shakya et al., 2021). Auf der Alpen-
nordseite wären unter anderen auch Buche, Eiche und 
Walnuss potenzielle Wirtsbäume (EPPO, 2023a).

Was tun bei einem Phytophthora-Befall?

Phytophthora-Arten sind vergleichsweise aggressive 
Organismen, deren Ausbreitung in jedem Fall entge-
gengewirkt werden sollte, um ein flächiges Auftreten 
zu verhindern. Befallsgebiete in Grossbritannien und 
Kalifornien zeigen deutlich, was ein flächiger Befall für 
den Wald bedeutet. Die Schäden sind dort schwerwie-
gend. Solche Szenarien sind keinesfalls wünschens-
wert. 

Deshalb sollten alle Befälle mit Phytophthora be-
kämpft und in ihrer Ausdehnung eingegrenzt werden. 
Prioritär sind Orte, wo nur einzelne Pflanzen befallen 
sind oder das Pathogen einfach verschleppt werden 
kann. Dies ist besonders in urbanen Grünflächen 
(Gärten, öffentliches Grün) der Fall. 

Befallenes Pflanzenmaterial sollte durch Verbren-
nen eliminiert (Kehrichtverbrennung), und keinesfalls 
kompostiert werden. Falls keine alternative Baumart 
für den Standort zur Verfügung steht, sollte der Stand-
ort brach liegen gelassen, und erst nach ein paar Jah-
ren eine Neupflanzungen ins Auge gefasst werden.

Wo der Befall mit Phytophthora-Arten flächig ist, ist 
eine Bekämpfung durch das Entfernen von befallenen 
Bäumen teilweise nicht mehr möglich – so etwa im 
Fall der Tintenkrankheit. Hier muss auf andere Stra-
tegien ausgewichen werden. Beispielsweise können 
resistente Sorten angepflanzt werden. Die Forschung 
dazu ist in vollem Gang (Santos et al., 2015). In der 
Entwicklung sind auch präventive Methoden, die 
Bodenmikroorganismen einsetzten, die gegen das Pa-
thogen wirken. Derzeit ist WSS an einem vielverspre-
chenden Forschungsprojekt beteiligt, wo Bakterien 
getestet werden, die das Wachstum von P. cinnamomi 
und P. x cambivora hemmen können (Abb. 60). In je-
dem Fall ist den Randzonen des Befalls besonderes 
Augenmerk zu widmen. Wo möglich sollte die Ausbrei-
tung verhindert werden.

Abb. 59.	 Erle mit P. uniformis Befall.

Abb. 60.	 Im Labor hemmen einige Bodenbakterien (Quadrat) das 
Wachstum von Phytophthora cinnamomi (weisser Kreis in der Mitte). 
Foto: V. Troxler, WSL.

Abb. 61.	 Ahorn mit Neonectria und P. plurivora Befall.
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Abb. 62.	 Blick in den Bakterienkosmos unter dem Mikroskop.
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Das Pathobiom:  
Welche Gemeinschaften von Mikroorganismen sind bei Schleimfluss  
am Stamm beteiligt?

Francesca Dennert

Ein Pathogen löst eine Krankheit aus. Ist das Patho-
gen auf einem anfälligen Baum vorhanden, wird der 
Baum krank. Ist es nicht vorhanden, bleibt der Baum 
gesund.

In vielen Fällen stimmt diese Vereinfachung. Ein-
zelne pathogene Mikroorganismen können tatsäch-
lich allein eine Baumkrankheit verursachen. Diese 
Pathogene können dann gezielt bekämpft werden 
(s. S. 4).

Analysiert man jedoch das Auftreten von Baumkrank-
heiten etwas genauer, fällt auf, dass Pathogene oft 
von anderen Faktoren abhängig sind, um Symptome 
zu verursachen. Dies können abiotische Faktoren sein 
wie Hitze, Trockenheit oder Nährstoffmangel, aber 
auch biotische Faktoren wie andere Mikroorganismen. 

Die gesamte Menge an Mikroorganismen, die mit 
einem kranken Baum zusammenleben, werden als 
Pathobiom bezeichnet. Dies umfasst Bakterien, Pilze 
und Viren (Mannaa & Seo, 2021; Bass et al., 2019). Die 
Zusammensetzung des Pathobioms ist verschieden 
von den mikrobiellen Gemeinschaften, die mit gesun-
den Bäumen zusammenleben (Koskella et al., 2017). 

In der Theorie geht man davon aus, dass bei kranken 
Bäumen die pathogenen Mikroorganismen überhand-
nehmen und sich mit ihnen zusammen auch die mögli-
cherweise sekundär pathogenen Arten vermehren. So 
entsteht ein Ungleichgewicht im Mikrobiom (Bass et 
al., 2019).

Mit dem Auftreten von Komplexkrankheiten wie dem 
Akuten Eichensterben (AOD) ist das Pathobiom in den 
Fokus der Forschung gerückt (Denman et al., 2018). 
Jedoch ist noch nicht viel darüber bekannt, welche 
Bakterienarten genau zu dem Pathobiom (im Allge-
meinen, bei allen Baumarten) gehören. 

WSS hat deshalb 2022 die Bakterien aus allen 
gemeldeten Schleimflusserkrankungen isoliert. Dar-
unter waren zwei Kategorien von Fällen: solche, die 
positiv auf Phytophthora sp. getestet wurden und alle 
anderen Schleimflusserkrankungen mit ungeklärter 
Ursache. Die Proben stammten von Laubbäumen 
(Buche, Ahorn, Rosskastanie, Walnuss, Erle, Pappel). 
Eichen wurden hingegen nicht in diese Untersuchun-
gen einbezogen, da alle 2022 gemeldeten Eichen 
mit Schleimfluss positiv auf AOD getestet wurden; es 
wurden die Bakterien Brenneria goodwinii, Gibbsiella 
quercinecans, Rahnella victoriana nachgewiesen, die 
als Verursacher der Krankheit gelten. 

Bei beiden Kategorien von Schleimflusserkrankun-
gen wurden ähnliche Bakterien isoliert. Es waren vor 
allem Enterobakterien vorhanden, die eng mit bereits 
bekannten Pathogenen verwandt sind. Darunter fal-
len die Arten Erwinia sp. oder Rahnella sp.. Bei den 
Schleimflüssen ohne Phytophthora wurden einige 
dieser Arten ebenfalls isoliert. Interessant ist dabei, 
dass diese Arten Teils auf Baumarten gefunden wur-
den, auf denen sie zuvor nicht bekannt waren. So wur-
de die Art G. quercinecans, die an AOD beteiligt ist, 
auch auf einer Buche mit Phytophthora-Befall gefun-
den. Ähnliches ist zum Teil aus der Literatur bekannt. 
Auf Bäumen, die mit der bakteriellen Krankheit der 
Rosskastanie befallen waren, wurden vermehrt auch 
Bakterien der Gattung Brenneria gefunden (Koskel-
la et al., 2017). Brenneria-Arten sind ausserdem auf 
mehreren Laubbäumen als alleinige Verursacher von 
bakteriellen Krankheiten bekannt (Végh et al., 2014; 
Maes et al., 2009).

Abb. 63.	 Aus Schleimflüssen wurde eine grosse Vielfalt an Bakterien 
isoliert. Im Bild sind Bakterien im Labor auf verschiedenen Nährmedien 
zu sehen.
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Es kann daher vermutet werden, dass bestimmte 
Bakteriengruppen, die vermehrt bei erkrankten Bäu-
men vorhanden sind, als Mitglieder des Pathobioms 
betrachtet werden können. Möglicherweise sind die 
Mitglieder des Pathobioms auch eher mit bereits be-
kannten Pathogenen nahe verwandt (Bass et al., 
2019).

Vieles ist in diesem Zusammenhang noch unklar. 
Die Isolationen von WSS zeigen, dass nicht nur die 
einzelnen Arten von Bedeutung sein könnten, son-
dern auch die mikrobielle Gemeinschaft insgesamt. 
Zum Beispiel wurden sehr diverse Gemeinschaften 
auf gesunden Pflanzen gefunden, während die Ge-
meinschaft auf erkrankten Pflanzen aus weniger Arten 
zusammengesetzt war (Berg et al., 2018). Wieso und 
wann sich das gesunde Mikrobiom verändert und zu 
einem Pathobiom wird, ist noch wenig erforscht (Bass 
et al., 2019). 

Sehr wahrscheinlich ist momentan auch erst ein 
Bruchteil der auf / mit Bäumen lebenden Bakterien 
überhaupt bekannt, und zwar diejenigen, die im La-
bor gezüchtet werden können (Abb. 63). Schätzungen 
zufolge wurde die Mehrheit der weltweit vorhandenen 
Bakterienarten noch gar nicht beschrieben, da sie als 
unkultivierbar gelten (Lewis et al., 2021).

Um Antworten auf und mehr Wissen zu diesen Fragen 
zu generieren, muss zu zwei Themen mehr Arbeit ge-
leistet werden: 

•	 das Mikrobiom von erkrankten Bäumen muss mit 
demjenigen von gesunden Bäumen der gleichen 
Art am gleichen Standort verglichen werden kön-
nen, und 

•	 die enorme Vielfalt der unkultivierbaren Bakterien 
muss erfasst werden.

Entsprechend plant WSS in diesen zwei Bereichen 
2023 weitere Arbeiten. Insbesondere werden neue 
Sequenzierungsmethoden getestet, um auch die Bak-
terien analysieren zu können, die im Labor nicht auf 
Nährmedien wachsen.

Je besser die Bakterien eines Pathobioms be-
kannt sind, desto besser kann auch die Entstehung 
von Krankheitssymptomen verstanden werden. Am 
Anfang geht es dabei vor allem um wissenschaftlich 
interessante Ergebnisse. Die Hoffnung ist jedoch, 
dass die Resultate solcher Studien in der Praxis ange-
wendet werden können.

Zum Beispiel könnten Bakterien einfacher ge-
funden werden, die gegen bestimmte Krankheiten 
schützen (Malacrinò et al., 2022) und entsprechend 
als «Probiotika» für Bäume zur Anwendung kommen 
könnten.

Abb. 64.	 Buche mit Phytophthora-Befall. Aus dem Schleim-
fluss wurde auch das pathogene Bakterium Gibbsiella 
quercinecans isoliert.
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Abb. 65.	 Rosskastanie mit typischen Symptomen von bakte-
rieller Krankheit (Pseudomonas syringae pv. aesculi).
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Akutes Eichensterben und Bakterienkrankheit der Rosskastanie:  
Fällung nicht zwingend notwendig

Francesca Dennert

Bakterielle Erkrankungen machen einen kleinen Teil 
der gemeldeten Fälle bei WSS aus (Waldschutzüber-
blick 2021). Seit 2015 in der Schweiz die Bakterien-
krankheit der Rosskastanie entdeckt wurde (Meyer et 
al., 2016), nehmen die gemeldeten Fälle jedoch zu. 
Diese Tendenz hat sich seit dem ersten Nachweis des 
Akuten Eichensterbens (AOD) 2017 (Ruffner et al., 
2020) noch verstärkt.

Diese beiden Krankheiten waren entsprechend 
auch 2022 die am häufigsten gemeldeten Bakterien-
fälle. Zu der bakteriellen Krankheit der Rosskastanie, 
verursacht durch Pseudomonas syringae pv. aesculi, 
gingen Meldungen aus den Kantonen BE, SZ, VD und 
ZH ein. Zu AOD, verursacht von Brenneria goodwinii, 
Gibbsiella quercinecans, Rahnella victoriana und dem 
Eichenprachtkäfer (Agrilus biguttatus), gingen 2022 
Meldungen aus den Kantonen BL, LU, TG und TI ein. 

Im Kontext von immer häufigeren Fundmeldungen 
der beiden Krankheiten stellt sich die Frage, welche 
Handlungsoptionen angezeigt sind.

Möglicherweise sind die beiden bakteriellen Krankhei-
ten sogar noch häufiger vorhanden, als es die Mel-
dungen bei WSS vermuten lassen, da sie nicht mel-
depflichtig sind. Pseudomonas syringae pv. aesculi 
stammt möglicherweise aus Indien, ist aber in Europa 
bereits weit verbreitet (Green et al., 2010). Die Bakte-
rien, welche AOD verursachen, sind sehr wahrschein-
lich einheimisch und führen in Verbindung mit ande-
ren Stressfaktoren (z. B. Trockenheit) zu Symptomen 
(Denman et al., 2022).

Bei der Bekämpfung der Krankheiten steht deshalb 
die Eindämmung des Befalls im Vordergrund. Wurde 
in den ersten Jahren nach ihrem Auftreten empfohlen, 
befallene Bäume zu fällen, kann jetzt davon ausgegan-
gen werden, dass dies nicht immer nötig ist. Sowohl 
bei der bakteriellen Krankheit der Rosskastanie, als 
auch bei AOD gibt es in der Literatur Beschreibungen 
von Bäumen, die sich von der Krankheit erholt haben, 
oder bei denen die Bäume mehrere Jahre überleben 
konnten (Brown et al., 2016; Green et al., 2010). 

Deshalb empfiehlt WSS aktuell, die betroffenen 
Bäume regelmässig zu kontrollieren. Fällungen sind 
weiterhin nötig, falls ein Sicherheitsrisiko besteht, ins-
besondere wenn erkrankte Bäume an stark frequen-
tierten Orten stehen. Stark befallene Bäume stellen ein 
Sturzrisiko dar, und sollten gefällt werden. Bei starkem 

Befall ist auch das Risiko höher, dass die Krankheit 
auf andere Bäume übertragen wird (z. B. Verbreitung 
durch Insekten, Tiere oder Menschen).

WSS empfiehlt, immer eine Fachperson beizuzie-
hen, um zu beurteilen, welche Massnahmen in kon-
kreten Situationen sinnvoll sind. Waldschutzstellen in 
anderen Ländern geben ähnliche Empfehlungen zu 
diesen beiden Krankheiten (vgl. Empfehlungen des 
britischen Forest Research zur bakteriellen Krankheit 
der Rosskastanie; Forest Research, 2023), 

Für 2023 plant WSS, Factsheets zu den beiden bakte-
riellen Krankheiten zu publizieren, wo die Handlungs-
optionen genauer beschrieben werden. 

Eine genaue Labordiagnostik der beiden Krank-
heiten ist dennoch unerlässlich, da die Symptome von 
Auge nicht von den Symptomen von Phytophthora 
ramorum unterschieden werden können. Deswegen 
sollten Verdachtsfälle im Wald, aber auch auf öffent-
lichen und privaten Grünflächen, immer an WSS ge-
meldet werden.
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Abb. 66.	 Schleimfluss an Eiche.
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Abb. 67.	 Lärchen mit abgestorbenen Wipfeln als Folge von Schläferfrass (VS).
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Abb. 68.	 Verbiss führt in diesen Wäldern zu Konkurrenzvorteilen der Buche, weshalb vielfach nur Buchen in den grösseren 
Höhenklassen anzutreffen sind
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Monitoring des Verbisseinflusses in den Buchenwäldern von Kirchberg SG

Andrea D. Kupferschmid

Der Verbiss durch wildlebende Huftiere kann länger-
fristig die Artenvielfalt eines Waldbestandes beeinflus-
sen. 

In 133 systematisch angeordneten Probeflächen im 
Forstrevier Kirchberg (SG; Jagdreviere Dietschwil, 
Gähwil und Müselbach) wurden die zwei dem Probe-
flächenzentrum nächstgelegenen Bäumchen je Baum­
art und Höhenklasse vermessen (k-Baum-Methode). 

Diese Aufnahmen fanden im Herbst 2022 statt, damit
i.	 allfällige Johannistriebe bei den Laubbäumen 

mitgemessen werden konnten (alles mit Laub 
ist in der aktuellen Vegetationssaison gewach-
sen, hier also 2022), 

ii.	 Sommerverbiss besser sichtbar war und 
iii.	 die Reaktionsfähigkeit nach Verbiss beurteilt 

werden konnte.

Insgesamt wurden in diesen relativ dunklen Buchen-
wäldern (durchschnittliche Beschattung von 81 %) 21 
Baumarten gefunden. Bergahorn, Esche und Tanne 
wurden auf mehr Probeflächen gefunden (82 – 84 %) 
als die Buche (71 %). Allerdings kam die Buche in allen 
Höhenklassen häufig vor, während Bergahorn, Esche 
und Tanne in den grösseren Höhenklassen seltener 
waren (Abb. 68). Eichen, Eiben, Feld- und Spitzahorn 
fehlten in den grösseren Höhenklassen.

HK1:10 – 39.5 cm, HK2: 40 – 69.5 cm, HK3: 70 – 99 cm,  
HK4: 100 – 130 cm und HK5: 130 – 200 cm

Von jedem Bäumchen wurden im Herbst 2022 die 
Baumhöhe und der Höhenzuwachs der Jahre 2021 
und 2022 gemessen. Die Stärke des Endtriebverbis-
ses im Winter 2021/22 wurde am Endtrieb 2021 und 
die Stärke des Endtriebverbisses während der Vege-
tationszeit 2022 am Endtrieb 2022 beurteilt. Als letzter 
Indikator wurde die Schadenshäufigkeit entlang der 
Stammachse gezählt.
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Von den häufigsten Baumarten waren 31 % der dem 
Probeflächenzentrum nächsten Kirschen (HK1 bis 
HK4) verbissen, 16 % der Tannen, 12 % der Eschen, 
11 % der Bergahorne, 8 % der Buchen, aber keine der 
nächststehenden Fichten. Seltenere Baumarten wa-
ren sehr viel öfter verbissen. Winterverbiss war häufi-
ger als Sommerverbiss.

Je grösser die Beschattung auf der Probefläche, je 
stärker die Winterverbissstärke und je häufiger die 
Schadenfrequenz, desto kleiner war der Zuwachs 
(Abb. 69 oben).

Das Reststück des Endtriebes 2021 war nach leich-
tem Endtriebverbiss an Tanne, Esche, Bergahorn und 
Kirsche immer noch länger als der Endtrieb 2021 die-
ser unverbissenen Bäumchen und als derjenige der 
unverbissenen Buchen. Dies bedeutet, dass selektiv 
die vitalsten Bäumchen verbissen wurden und das Zu-
wachsverhältnis infolge von Verbiss (und der Bildung 
neuer Ersatz-Endtriebe aus weiter unten liegenden 
Knospen) zu Gunsten von Buche verschoben wurde.

Fast die Hälfte der im Winter stark am Endtrieb ver-
bissenen Tannen hatten im Herbst 2022 keinen neu-
en Endtrieb. Bei leicht verbissenen Tannen, stark 
verbissenen Kirschen und Eschen sowie den verbis-
senen Buchen und Bergahornen waren es rund ¼, 
die noch ohne Endtrieb waren. Die Reaktion nach 
Winterverbiss war also um mindestens ein Jahr ver-
zögert (Abb. 69 unten). Zudem hatten ¾ der Tannen, 
welche 2021 keinen Endtrieb infolge eines früheren 
Verbisses (oder eines sonstigen Schadens) hatten, 
immer noch keinen neuen Endtrieb. Damit hatten ¼ 
der Tannen keinen Endtrieb infolge des Verbisses und 
die Restlichen wuchsen infolge des früheren Verbis-
ses schlechter. Der Verbiss hat also einen erheblichen 
Einfluss auf das Aufwachsen der Tannenverjüngung in 
diesen Wäldern. Der Verbisseinfluss ist auch gross an 
Bergahorn (Abb. 69) und Esche, wenn auch weniger 
akzentuiert als bei der Tanne, da weniger oft eine Ver-
zögerung der Reaktion festgestellt wurde.

Zukünftige Inventuren des Verbisseinflusses sollten 
allfällige Verzögerungen bei der Reaktion nach dem 
Verbiss mitberücksichtigen, auch in eigentlich wüchsi-
gen Beständen der Tieflagen.

Abb. 69.	 Der Höhenzuwachs ist nach einem Verbiss über Jahre kleiner 
als vorher (oben), viele Bäumchen reagieren nicht nach Verbiss (unten) 
und damit führt bereits relativ wenig Verbiss zu Verschiebungen im 
Zuwachsverhältnis zwischen den Baumarten.
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Abb. 70.	 Einzelne, vergilbende Lärchenkronen im Saastal (VS). 
Foto: U. Andermatten, Forstrevier SaastalVivanne Dubach

In den letzten Jahren vergilben im Saastal (VS) auf 
Höhen zwischen 1800 bis 2000 m immer wieder ein-
zelne Lärchen im Alter von 30 bis 80 Jahren. Im obe-
ren Kronenbereich zeigen sich teils starke Schäden an 
der Rinde. In grossen Plätzen oder breiten Ringen ist 
der Splint sichtbar.

Sind Eichhörnchen dafür verantwortlich oder die 
vielen Spechte? Handelt es sich um einen ganz an-
deren Täter? 

Die Antwort liegt nicht direkt auf der Hand. Nageschä-
den in Baumkronen sind nicht einfach zuzuordnen, 
wenn das Tier nicht bei seinem Werk beobachtet wer-
den kann.

Rindenschälungen in der Baumkrone

Spechte als Verursacher konnten relativ schnell aus-
geschlossen werden, da sie viel mehr Spuren im Holz 
und am Boden (viele abgefallene Rindenstücke) hin-
terlassen. Ein Fall aus der Leventina von Ende 2022 
führte dies deutlich vor Augen (Abb. 71). Die Rinden-
ablösungen waren unregelmässig, am Boden lag eine 
grosse Menge Rindenstücke und im Splint zeigten 
sich zahlreiche Einkerbungen, die in alle Richtungen 
zeigten.

Im Vergleich dazu waren die Frassplätze aus dem 
Saastal klarer begrenzt und das Splintholz wies nur 
wenige Spuren auf (Abb. 72).

Abb. 71.	 Schwarzspecht (Dryocopus martius) am Werk. Links: Spuren im Splintholz einer Fichte. Mitte: Der Boden ist bedeckt von Rindenstücken. 
Rechts: Der Schwarzspecht bearbeitet den Stamm nicht systematisch, wodurch keine klar definierten Bänder oder Plätze entstehen.
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Auch Mäuse verursachen Rindenschäden. Im Gegen-
satz zu Sieben- (Glis glis) und Gartenschläfer (Eliomys 
quercinus) fressen Hasel- (Muscardinus avellanarius) 
und Rötelmaus (Myodes glareolus) an dünnen Ästen 
oder am Stammfuss anstatt in Baumwipfeln und um 
Astansatzstellen herum. Auch sind die Bäume, die sie 
angehen, in der Regel grobastig und ihre Frassstellen 
sind eher flächig (Rötelmaus) oder in schmalen, hori-
zontalen Bändern (Haselmaus). Damit konnten diese 
beiden Tiere als Verursacher ausgeschlossen werden. 
Blieben noch Eichhörnchen, Sieben- und Garten-
schläfer.

Gartenschläfer. Das Verbreitungsgebiet der Sieben-
schläfer befindet sich jedoch zum überwiegenden Teil 
unterhalb 1500 m. Gartenschläfer kommen hingegen 
tendenziell in höheren Lagen vor als Siebenschläfer 
und gehen dort bevorzugt Lärchen an.

Handlungsmöglichkeiten

Der Gartenschläfer ist in der Schweiz auf dem Rück-
zug (ProNatura, 2023). Das Tier ist gesetzlich ge-
schützt.

Da sowohl Sieben- als auch Gartenschläfer einmal an-
gegangene Bäume bevorzugt wieder angehen, kann 
der richtige Zeitpunkt forstlicher Verjüngungsmass-
nahmen dazu beitragen, dass genügend Zukunftsbäu-
me übrigbleiben (Tschannen, 1997; kleinsäuger.at, 
2023). Wird mit Verjüngungsmassnahmen gewartet, 
bis die Populationsdichte des Siebenschläfers ein Mi-
nimum erreicht hat, werden Schäden in Grenzen ge-
halten. Da das Tier aufgrund seiner Bedeutung für die 
natürliche Biodiversität nicht bekämpft werden sollte, 

Das Eichhörnchen (Sciurus vulgaris) frisst tendenziell 
spiralig ansteigend um den Stamm herum. Im Gegen-
satz dazu sind die Schäden des Siebenschläfers meist 
plätzeweise, wobei es in einzelnen Populationen eben-
falls zur Ringelung kommen kann. Ist dies der Fall, ist 
die Spirale jedoch weniger steil (Dengler, 2012). Bei 
einem Siebenschläferschaden liegen am Stammfuss 
meist keine oder nur wenige Rindenstücke – im Ge-
gensatz zum Gartenschläfer und dem Eichhörnchen. 

Ein weiteres Unterscheidungsmerkmal kann die Brei-
te der beiden Vorderzähne sein, die Spuren im Splint 
hinterlassen. Sie misst bei Sieben- und Gartenschläfer 
zwischen 2 und 2,5 mm. Die Zahnspurbreite des Eich-
hörnchens (2,5 – 3 mm) ist in der Regel etwas breiter. 

Gerade die Unterscheidung zwischen Sieben-/ Gar-
tenschläfer und Eichhörnchen ist jedoch anhand der 
Zahnspurbreite nicht zweifelsfrei feststellbar (Deng-
ler, 2012). Hier können allenfalls die Zahnzüge wei-
terhelfen. Sie sind bei den Schläfern deutlich kürzer 
als beim Eichhörnchen (< 5mm bis selten 1 cm bei den 
Schläfern gegenüber 1 cm bis 1,5 cm, selten sogar bis 
2 cm beim Eichhörnchen) (Dengler, 2012).

Ist die Unterscheidung zwischen Eichhörnchen und 
Schläfer in der Fachliteratur bereits umstritten, wird es 
bei der Unterscheidung zwischen Sieben- und Garten-
schläfer noch schwieriger.

Insgesamt deuteten die vorgefundenen Spuren aus 
dem Saastal auf einen Schläferschaden.

Die Unterscheidung zwischen Sieben- und Garten-
schläfer ist im Nachhinein jedoch sehr schwierig bis 
unmöglich, ohne die Tiere direkt zu beobachten. Der 
Siebenschläfer ist in der Schweiz häufiger als der 

Abb. 72.	 Schäden im Saastal (VS). Links: Frassplätze an Lärche. Mitte: Alte und neue Frassplätze. Die untere Wunde ist bereits überwallt. 
Rechts: Geschädigte Krone
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Abb. 73.	 Siebenschläfer (Glis glis). Foto: Koni Häne

Abb. 74.	 Gartenschläfer (Eliomys quercinus). Foto: Jctrama-
sure, CC BY-SA 3.0.

W
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sind waldbauliche Massnahmen mit die einzig verblei-
benden.

Gleichzeitig lässt die Situation im Saastal nicht 
sehr viel Handlungsspielraum, da nur wenige Baumar-
ten vorkommen und es sich um Schutzwald handelt, 
für den es klare Handlungspflichten gibt. Wo möglich 
kann auch mit der Förderung von natürlichen Fein-
den wie Baummarder oder Eulen sowie einer verän-
derten Baumartenwahl reagiert werden. Eine Entfer-
nung geschädigter Bäume macht keinen Sinn, da dies 
den Frassdruck auf gesunde Nachbarbäume erhöht 
(Tschannen, 1997).

In der Regel halten sich die Schäden auf ein Mass be-
grenzt, welches keine drastischen Massnahmen erfor-
derlich macht.

Dank
Ein herzlicher Dank gebührt Oswald Odermatt, der diese Wild

fälle aus dem Ruhestand mitbetreut hat.
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Tabelle gemeldeter Organismen 

Sophie Stroheker

Erläuterungen

Schadensursache
Aufgeführt werden nur Schäden, deren Ursache eindeutig bestimmt wurde.
Es werden vier Ursachengruppen unterschieden: 
Insekten und Milben Pilze Bakterien Sonstige (Abiotisches, Komplexkrankheiten)

Anzahl (Anz.)
Es werden zwei Zahlen angegeben: registriert durch die jährliche Waldschutzumfrage / registriert durch das 
Beratungs- und Meldewesen. Die jährliche Waldschutzumfrage erhebt Daten aus allen Schweizer Forstkreisen. 
Einige Kantone fügen der Umfrage zusätzlich lokal bedeutende Organismen bei. 
NA: nicht abgefragt in der Waldschutzumfrage

Kanton/e: Die Kantonsangaben beziehen sich jeweils nur auf das aktuelle Jahr.

Intensitätscodes
Intensitätscodes von Waldschutz Schweiz werden von den Forstdiensten im Rahmen der jährlichen Forstschut-
zumfrage angegeben. Im Beratungs- und Meldewesen schätzen WSS-Mitarbeitende die Befallsintensität ein. 
Diese kann sowohl eine Region, als auch einen begutachteten Einzelbaum betreffen.
schwach mässig stark sehr stark keine Angabe

Bemerkungen
WS-U: durch die jährliche Waldschutzumfrage in allen Kantonen erhoben
WS-U Zusatz: im Rahmen der Waldschutzumfrage aus den angegebenen Kantonen zusätzlich gemeldet, aber 
nicht standardmässig abgefragt

Anzahl Meldungen pro Jahr

Schadursache: Deutsch Lateinisch 2019 2020 2021 2022 Kanton/e 2022 Bemerkung

Fi
ch

te
 (P

ic
ea

 s
p.

)

Brauner Fichtenbock Tetropium fuscum - - - NA/1 OW

Erzfarbener Scheibenbock Callidium aeneum - - - NA/1 ZH

Kupferstecher Pityogenes chalcographus 71/2 75/1 73/1 335/1 ganze CH WS-U

Schusterbock,  
Schwarzer Fichtenbock

Monochamus sutor - - - NA/1 BE

Fichtennadelrost Chrysomyxa rhododendri 38/0 43/1 40/2 86/0 AG, BE, FR, GL, GR, LU, 
NE, OW, SG, SZ, TG,TI, 
UR, VD, VS, ZH

WS-U

Fichtennadelrost Chrysomyxa abietis - - - NA/1 GR

Fichtennadelröte Lophodermium piceae - NA/1 - NA/2 VS, ZH

Fichtennadelröte Tiarosporella parca - - - NA/1 GR

Fichtenkätzchenpilz Microstrobilinia castrans NA/15 NA/6 NA/22 NA/25 BE, GE, GL, GR,  JU, 
SG, OW, SZ, VD, VS, ZH

Münzenförmige Kohlenbeere Biscogniauxia nummularia - - - NA/2 VS, ZH

Rhizosphaera-Nadelbräune Rhizosphaera kalkhoffii - - - NA/1 FR

Schwarzer Schneeschimmel Herpotrichia pinetorum - - NA/1 NA/1 FR

Hochwasser, Murgang - - - NA/1 BE

Nadelverrötungen der Fichte im 
Spätherbst

- - - 154/1 AG, AI, BE, BL, FR, GL, 
GR, JU, LU, NE, NE, OW, 
SG, SH, SO, SZ, TG, TI, 
VD, VS, ZH

WS-U

Physiologische Nadelschütte - - - NA/3 JU, SG, VS

Schneedruck, Schneebruch - - 2/0 1/0 BL WS-U Zusatz

Steinschlag - - - 1/0 UR WS-U Zusatz

Wechselfrost - - - NA/1 JU
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Anzahl Meldungen pro Jahr

Schadursache: Deutsch Lateinisch 2019 2020 2021 2022 Kanton/e 2022 Bemerkung
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Fichtenröhrenlaus Liosomaphis abietinum,  
Elatobium abietinum

- - - 1/0 GR WS-U Zusatz

Furchenflügeliger  
Fichtenborkenkäfer

Pityophthorus pityographus - NA/1 - NA/1 ZH

Gefährliche Weisstannen- 
Trieblaus

Dreyfusia nordmannianae 40/0 41/0 25/3 68/1 AG, AR, BE, BL, FR, GR, 
LU, NE, SG, SH, SO, SZ, 
TG, TI, VD, ZG, ZH

WS-U

Krummzähniger  
Weisstannenborkenkäfer

Pityokteines curvidens 64/20 73/1 57/1 191/0 AG, AR, BE, BL, FR, GR, 
JU, LU, NE, NW, SG, 
SH, SO, SZ, TG, VD, VS, 
ZG, ZH

WS-U

Schmalfühleriger Widderbock Clytus lama - - - NA/1 ZH

Dunkler Hallimasch Armillaria ostoyae NA/1 - - NA/2 ZH

Nadelpilz Rhizosphaera pini - - NA/1 NA/1 SG

Nadelpilz Sydowia polyspora - - - NA/1 SZ

Rhizoctonia-Nadelbräune Rhizoctonia butinii  
(Name prov.)

- - - NA/1 BE WS-U Zusatz: SG

Tannenkrebs Melampsorella  
caryophyllacearum

- - - NA/2 GR

Spechte Picidae sp. - - - NA/1 TI

Gemeine Mistel Viscum album NA/1 - - 1/1 GR WS-U Zusatz
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Blattläuse Aphidina sp. - - - NA/1 BE

Grosser Waldgärtner Tomicus (Blastophagus)  
piniperda

1/4 1/1 - NA/1 VS

Grosser Zwölfzähniger  
Föhrenborkenkäfer

Ips sexdentatus NA/4 1/1 NA/1 NA/2 BS, VS

Kiefernharzgallenwickler Petrova resinella, Retinia 
resinella

- - - NA/1 BE

Kleiner Waldgärtner Tomicus (Blastophagus) 
minor

1/3 - - NA/1 VS

Schlanke Kiefernnadelschildlaus Leucaspis pini - - - NA/1 BE

Pinienprozessionsspinner Thaumetopoea pityocampa 23/7 25/1 18/0 54/2 GR, NE, TI, VD, VS WS-U

Sechszähniger  
Föhrenborkenkäfer

Ips acuminatus NA/1 1/0 1/0 1/2 GR, VS WS-U Zusatz: GR

Spinnmilbe Tetranychidae sp. - - - NA/1 BE

Braunfleckenkrankheit Lecanosticta acicola 3/7 3/19 1/24 1/14 BE, LU, ZG, ZH WS-U Zusatz: LU

Diplodia-Triebsterben Diplodia sapinea, syn. Sphae-
ropsis sapinea

NA/4 NA/10 NA/7 NA/5 BE, BL, JU, LU, ZH

Hendersonia- Nadelsterben Hendersonia pinicola - - - NA/1 GR

Nadelschütte Lophodermium sp. - - - 1/0 VS WSU-Zusatz

Rotbankrankheit Dothistroma sp. 8/35 2/33 2/33 NA/20 BE, BS, GR, JU, SZ, 
TG,VD,  ZH

Schleimpilze Mycetozoa / Eumycetozoa - - - NA/2 LU

Spechte Picidae sp. - - - NA/1 ZH

allg. Absterben / Absterbeer-
scheinungen

- - - 1/0 ZH WSU-Zusatz

Physiologische Nadelschütte - NA/3 - NA/1 BE
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Schadursache: Deutsch Lateinisch 2019 2020 2021 2022 Kanton/e 2022 Bemerkung
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Zirben-Buschhornblattwespe Diprion similis - - - NA/1 SG

Braunfleckenkrankheit Lecanosticta acicola - - - NA/1 BE

Gelbes Harzbecherchen Sarea resinae - - - NA/1 GR

Rotbankrankheit Dothistroma sp. - - - NA/1 BE

Stroben-Blasenrost Cronartium ribicola 1/0 - - NA/1 GR

Sommerbruch,  
Astabbruch infolge Trockenheit

- - - 1/NA VS WSU-Zusatz

Lä
rc

he
 (L

ar
ix

 s
p.

)

Grauer Lärchenwickler Zeiraphera griseana 10/2 3/0 4/0 7/0 AG,BE, FR, GR, TI, VD WS-U

Grosser Lärchenborkenkäfer Ips cembrae 6/5 NA/2 1/0 3/1 AG, GR, VD WS-U Zusatz: VD

Lärchenbock Tetropium gabrieli - - - 1/1 ZH WSU-Zusatz

Lärchennadelknicklaus Adelges geniculatus - 5/4 - 1/0 GR WSU-Zusatz

Meria-Lärchenschütte Meria laricis 2/1 1/4 - NA/1 CH

Bilche Gliridae - - - NA/1 VS

Eichhörnchen Sciurus vulgaris - - 1/0 1/0 GR WSU-Zusatz

Absterbeerscheinungen an Lär-
che ab Baumholz

32/0 16/0 44/0 AG, BE, BL, GR, JU, NE, 
SG, SO, SZ, TG, VD, 
ZG, ZH

WS-U: neu 2020

Nadelverfärbungen/Absterben v. 
Nadeln (kein Lärchenwickler)

32/0 13/0 29/0 AG, BE, BL, GR, NE, SG, 
SO, SZ, TG, VD, ZG, ZH

WS-U: neu 2020

W
ei

te
re

 N
ad

el
hö

lz
er

Douglasiengallmücke Contarinia pseudotsugae - - - 1/18 AG, ZH, Monitoring CH an Douglasie 
(Pseudotsuga 
menziesii)

Douglasienwolllaus Gilletteella cooleyi - - - NA/3 LU, SG an Douglasie 
(Pseudotsuga 
menziesii)

Furchenflügeliger  
Fichtenborkenkäfer

Pityophthorus pityographus - NA/4 - NA/1 AG an Atlaszeder  
(Cedrus atlantica)

Gekörnter Fichtenborkenkäfer Cryphalus abietis - - - NA/1 FL an Douglasie 
(Pseudotsuga 
menziesii)

Nadelwald-Flechtenbärchen Eilema depressa - - - NA/1 AG an Nadelholz

Allantophomopsis sp. Allantophomopsis sp. - - NA/1 NA/1 LU an Atlaszeder  
(Cedrus atlantica)

Fichtennadelröte Lophodermium piceae - - - NA/1 BE an Douglasie 
(Pseudotsuga 
menziesii)

Keimlingskrankheit Phytophthora cinnamomi - - - NA/1 LU an Eibe (Taxus 
baccata)

Münzenförmige Kohlenbeere Biscogniauxia nummularia - - - NA/3 CH an Douglasie 
(Pseudotsuga 
menziesii)

Nadelbräune Rhizosphaera sp. - - - NA/1 LU an Atlaszeder  
(Cedrus atlantica)

Phacidium sp. Phacidium sp. - - NA/1 NA/2 LU an Atlaszeder  
(Cedrus atlantica)

Rotbrauner-Kugelpilz Hypoxylon fragiforme - - - NA/1 CH an Douglasie 
(Pseudotsuga 
menziesii)

Russige Douglasienschütte Nothophaeocryptopus  
gaeumannii

1/0 - NA/1 NA/9 BE, LU, SG, VD, ZG, ZH an Douglasie 
(Pseudotsuga 
menziesii)

Frost, Frosttrocknis,  
Winterflecking

- - - 2/4 BE, SG, ZH an Douglasie 
(Pseudotsuga 
menziesii)

Sommerbruch, 
 Astabbruch infolge Trockenheit

- - - 2/0 NE an Douglasie 
(Pseudotsuga 
menziesii), 
WSU-Zusatz
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Schadursache: Deutsch Lateinisch 2019 2020 2021 2022 Kanton/e 2022 Bemerkung
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Gallmilbe an Ahorn Aceria pseudoplatani - - - NA/1 SO

Ahorn-Gallwespe Pediaspis aceris - - - NA/1 SO

Ahorn-Kohlekrustenpilz Eutypa maura - - NA/1 NA/1 BL

Ahornstammkrebs Eutypella parasitica - - 1/6 1/10 JU, LU, SG, TI, ZH WS-U-Zusatz: SG

Ahorntriebsterben Stegonsporium pyriforme - - - NA/1 JU

Ahronmehltau Uncinula tulasnei - - - NA/3 GR

Diaporthe sp. Diaporthe sp. - - - NA/1 CH

Faulbaum-Pustelpilz Nectria punicea,  
Cylindrocarpon album

- - NA/1 NA/5 LU, ZH

Fusarium cf. solani Fusarium cf. solani - NA/1 - NA/4 BS, BL, LU

Fusarium sp. Fusarium sp. - NA/3 NA/5 NA/5 BE, BL, NE, TI, ZH

Gelbschuppiger Hallimasch Armillaria gallica - NA/1 - NA/1 BS

Keimlingskrankheit Alternaria sp. NA/1 - - NA/1 CH

Neocucurbitaria acerina Neocucurbitaria acerina - NA/2 NA/3 NA/2 ZH

Neonectria punicea Neonectria punicea - - NA/3 NA/8 BL, BS,  JU, SZ, ZH

Petrakia-Blattbräune  
an Bergahorn

Petrakia echinata - - NA/1 NA/5 AG, BE, NE

Phytophthora cactorum Phytophthora cactorum - - - NA/3 ZH

Phytophthora plurivora Phytophthora plurivora - NA/1 NA/5 NA/4 BL, JU, LU, ZG

Rindenkrankheit Phoma sp. - NA/1 - NA/1 ZH

Rindenpilz Botryosphaeria dothidea NA/1 NA/4 NA/1 NA/1 BL

Russrindenkrankheit Cryptostroma corticale 9/5 13/2 10/2 20/1 AG, BE, BL, BS, GE, JU, 
LU, NE, SG, VD

WS-U

Teerfleckenkrankheit des Ahorns Rhytisma acerinum 1/0 - NA/1 NA/2 AG

Treppenförmiger Scharfporling Oxyporus populinus - - - NA/1 ZH

Verticillium-Welke Verticillium albo-atrum - - NA/1 NA/2 SZ

Schleimfluss 17/0 30/0 15/0 44/0 AG, BE, BL, FR, JU, 
LU, SG, SO, TG, TI, VD, 
ZG, ZH

WS-U

Trieb- und Kronensterben - 34/0 19/0 89/0 AG, BE, BL, FR, JU, LU, 
NE, OW, SG,SH, SO, SZ, 
TG, VD, ZG, ZH

WS-U

Bakterium Leclercia sp. - - - NA/1 JU

Bakterium Lelliottia amingena - - - NA/2 BE, BL

Bakterium Rahnella sp. - - - NA/1 BS

Bakterium Dickeya sp. NA/1 BS

Pseudomonaden (Bakterium) Pseudomonas sp. - - - NA/4 BE, BL, JU, ZH

Es
ch

e 
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ra
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nu
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ex

ce
ls

io
r) Blumenkohl-Gallmilbe, 

Eschen-Schlüsselgalle
Aceria fraxinivora - - - NA/1 JU

Bunter Eschenbastkäfer Hylesinus fraxini 1/1 - 1/0 1/0 JU WS-U-Zusatz

Asiatischer Eschen-Mehltau Erysiphe salmonii - NA/3 NA/1 NA/5 TI, VD, ZH

Eschentriebsterben Hymenoscyphus fraxineus 100/0 104/0 94/1 538/0 ganze CH WS-U

Paracucurbitaria corni Paracucurbitaria corni - - - NA/1 ZH
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Amerikanische  
Eichennetzwanze

Corythuca arcuata,  
Corythucha arcuata

NA/11 - - NA/5 BL, BS, TI

Blattfleckenmotte Acrocercops brongniardella - NA/2 - NA/13 BE, LU, SO, TI, VS, ZH

Blausieb, Rosskastanienbohrer Zeuzera pyrina - - - NA/1 ZH

Eichenprozessionsspinner Thaumetopoea processionea 23/3 25/2 16/0 29/0 AG, BL, FR, JU, LU, SO, 
SZ, TI, VD, VS, ZH

WS-U

Kleine Lindenblattwespe Caliroa annulipes - - - NA/1 ZH

Poroliodes farinosus Poroliodes farinosus - - - NA/1 SO

Flacher Lackporling Ganoderma applanatum - - - NA/1 TI

Flächige / Narbige  
Eckenscheibchen

Diatrype stigma - - - NA/1 ZH

Keimlingskrankheit Alternaria sp. - - - NA/1 CH

Tropfender Schillerporling Inonotus dryadeus NA/1 - - NA/1 TG

Schleimfluss an Eiche 15/0 19/0 10/0 25/0 AG, BE, BL, FR, JU, LU, 
SG, SH, TI, VD, ZH

WS-U

Bakterium (Eichensterben) Brenneria sp. /  
Brenneria goodwinii

NA/2 NA/1 NA/1 NA/7 BL, LU, TI, TG

Bakterium (Eichensterben) Gibbsiella quercinecans NA/1 NA/5 NA/1 NA/6 BL, LU, TI, TG

Bakterium (Eichensterben) Rahnella sp. /  
Rahnella victoriana

NA/1 NA/2 NA/1 NA/4 BL, TG, TI

Pseudomonaden Pseudomonas sp. - - NA/1 NA/1 GR

B
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he
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Buchenprachtkäfer Agrilus viridis NA/6 - - NA/1 VD

Buchenspringrüssler Rhynchaenus fagi NA/1 NA/1 NA/1 80/0 AG, BE, BL, FR, JU, LU, 
NE, SG, SH, SO, SZ, TG, 
UR, VD, ZG, ZH

WS-U seit 2022

Kleiner Buchenborkenkäfer Taphrorychus bicolor NA/3 - - 1/0 SH WS-U Zusatz

Clonostachys rosea Clonostachys rosea - - - NA/1 BE

Obstbaumkrebs Neonectria ditissima - - - NA/1 SO

Phytophthora plurivora Phytophthora plurivora - NA/4 - NA/1 BL

Rindenpilz Botryosphaeria sp.,  
Diplodia mutila

- - - NA/1 BL

Südliche Kohlbeere Biscogniauxia mediterranea - NA/1 - NA/1 AG

Tintenkrankheit der Kastanie, 
Wurzelhalsfäule Erle

Phytophthora cambivora NA/1 NA/1 NA/1 NA/1 JU

Trichoderma viride - Komplex Trichoderma sp. - - - NA/1 BE

Buchenrindennekrose,  
Schleimfluss

62/0 69/1 50/0 188/0 AG, BE, BL, FR, GR, JU, 
LU, NE, NW, OW, SG, 
SH, SO SZ, TG, TI, VD, 
ZG, ZH

WS-U

Schneedruck, Schneebruch - - - 1/0 BL WS-U Zusatz

Spritzkern der Buche,  
Farbkern der Buche

- - NA/1 NA/1 SG

Bakterium Enterobacter sp. - - - NA/1 ZH

Bakterium Gibbsiella sp. - - - NA/1 ZH

Bakterium Lonsdalea sp. - - - NA/1 ZH

Bakterium Pseudomonas dryadis - - - NA/1 BL

Bakterium Rahnella bruchi - - - NA/1 JU

Bakterium (Eichensterben) Gibbsiella quercinecans - - - NA/1 BL
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Lindenprachtkäfer Lampra rutilans,  
Scintillatrix rutilans

- - - NA/1 AG

Li
nd

e 
(T

ili
a 

sp
.)

Didymella glomerata Didymella glomerata - - - NA/1 AG

Didymella sp. Didymella sp. - - - NA/1 CH

Gemeiner Spaltblättling Schizophyllum commune - - - NA/1 AG

Keimlingskrankheit Alternaria sp. - - - NA/3 CH

Ophiognomonia setacea Ophiognomonia setacea - - - NA/1 CH

U
lm

e 
(U

lm
us

 
sp

.)

Zickzack-Ulmenblattwespe Aproceros leucopoda 2/0 3/1 2/1 1/1 ZH WS-U

Langschnäbeliger  
Kohlenkrustenpilz

Peroneutypa scoparia - - - NA/1 TI

Ulmenwelke Ophiostoma ulmi,  
Ophiostoma novo-ulmi

63/1 70/1 41/1 210/0 WS-U: ganze CH

W
ei

te
re
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Asiatischer Laubholzbock Anoplophora glabripennis - - - 3/4 LU WS-U Zusatz, 
an Laubholz (alle 
Meldungen ein 
Befallsherd)

Berberitzenblattwespe Arge berberidis - - - NA/1 BE an  Buchsblätt-
riger Berberitze 
(Berberis buxi-
folia)

Blauer Erlenblattkäfer Agelastica alni - - - NA/1 GR an Weisserle  
(Alnus incana)

Breiter Weidenblattkäfer Plagiodera versicolora - - - NA/1 ZH an Weide  
(Salix sp.)

Buchsbaumzünsler Cydalima perspectalis,  
Glyphodes perspectalis

1/3 2/1 - NA/1 SO an Buchsbaum 
(Buxus semper-
virens)

Bunter Eschenbastkäfer Hylesinus fraxini - - - NA/1 TI an Schwarzerle 
(Alnus glutinosa)

Gespinstmotte Yponomeuta sp. NA/3 NA/1 1/0 1/1 GR, ZH WSU-Zusatz; an 
Traubenkirsche 
(Prunus padus) 
und Laubholz

Kastaniengallwespe Dryocosmus kuriphilus 20/13 18/0 17/0 25/0 GR, TI, VD, VS, ZG WS-U; an Edel-
kastanie  
(Castanea sativa)

Sackenomyia reaumurii Sackenomyia reaumurii - - - NA/1 SO an Wolligem 
Schneeball (Vibur-
num lantana)

Spiralgallenlaus Pemphigus spyrothecae - - - NA/1 ZH an Schwarzpappel 
(Populus nigra)

Weidenbohrer Cossus cossus - - - NA/1 NE an Rosskastanie 
(Aesculus hip-
pocastanum) 

Xylosandrus crassiusculus Xylosandrus crassiusculus - - - NA/1 TI an Hakea  
(Hakea sp.)

Zwergzikade Jassidae sp. - - - NA/1 AG an Birke  
(Betula sp.)

Alpenerlensterben 2/0 1/0 1/0 2/1 BE, FL, GR WS-U Zusatz; 
an Alpenerle / 
Grünerle  
(Alnus viridis)

Anthostoma decipiens Anthostoma decipiens NA/4 NA/5 NA/4 NA/11 BL, BS, GE, TI an Hagebuche 
(Carpinus betulus)

Asiatischer Hasel-Mehltau Erysiphe corylacearum NA/3 NA/8 NA/2 NA/13 BE, GE, LU, NW, SZ, TG, 
TI, ZH

an Hasel 
(Corylus avelana)

Aureobasidium pullulans Aureobasidium pullulans - - - NA/2 CH an Elsbeere (Sor-
bus torminalis) 
und Winterlinde 
(Tilia cordata)

Birken-Eckenscheibchen Diatrypella favacea - - - NA/2 AG, TI an Birke 
(Betula sp.)

Boeremia exigua Boeremia exigua - - - NA/1 AG an Weide 
(Salix sp.)
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Cerotelium fici Cerotelium fici - - - NA/2 TI an Feige  
(Ficus carica)

Didymella glomerata Didymella glomerata - - - NA/1 CH an Baumhasel 
(Corylus colurna)

Ebereschenrost Gymnosporangium junipe-
rinum, G. tremelloides

- - - NA/1 FL an Vogelbeere 
(Sorbus aucu-
paria)

Eichenwirrling Daedalea quercina - - - NA/1 BL an Götterbaum 
(Ailanthus altis-
sima)

Elsinoe coryli Elsinoe coryli - - - NA/1 CH an Baumhasel 
(Corylus colurna)

Eutypella sorbi Eutypella sorbi - - - NA/1 SZ an Vogelbeere 
(Sorbus aucu-
paria)

Filziger Baumschwamm Spongipellis spumeus - - - NA/1 ZH an Pappel  
(Populus sp.)

Fusarium sp. Fusarium sp. - - - NA/2 BE an Speierling 
(Sorbus dome-
stica) und Nuss-
baum (Juglans 
regia)

Gerandeter Kugelpilz Biscognauxia marginata - - - NA/1 TI an Mehlbeere 
(Sorbus aria)

Hagebuchenrindenkrebs Cryphonectria carpinicola - NA/3 NA/2 NA/24 AG, BL, BS, GE, JU, 
TI, ZH

an Hagebuche 
(Carpinus betulus)

Kastanienrindenkrebs Cryphonectria parasitica 29/2 29/1 26/1 41/5 BE, GE, GR, LU, NE, SG, 
SZ, TI, UR, VD, VS, ZG

WS-U; an Edel-
kastanie (Casta-
nea sativa)

Monilia-Krankheit Monilia laxa - - - NA/1 BE an Traubenkirsche 
(Prunus padus)

Münzenförmige Kohlenbeere Biscogniauxia nummularia - - - NA/2 BE, CH an Nussbaum 
(Juglans regia)

Neonectria sp. Neonectria sp. - - - NA/1 BE an Speierling 
(Sorbus dome-
stica)

Pappelblattrost Melampsora larici-polpulina NA/12 NA/11 NA/3 NA/20 AG, BE, BL, FR, GE, GR, 
SH, TI, VD, VS, ZH

an Pappel  
(Populus sp.)

Phytophthora plurivora Phytophthora plurivora - - NA/1 NA/1 ZH an Rhododendron 
'Brasilia'

Phytopythium alni Phytopythium alni - - - NA/1 AG an Erle (Alnus sp.)

Platanenkrebs, Platanenwelke Ceratocystis platani NA/7 - NA/4 NA/4 TI an Platane  
(Platanus sp.)

Punktierter Feuerschwamm Phellinus punctatus - - - NA/1 SG an Mehlbeeren 
(Sorbus sp.)

Rindenerkrankung Phytophthora sp. - - NA/1 NA/1 CH an Schneeball 
(Viburnum sp.)

Rindenerkrankung Cytospora sp. - - - NA/2 GR, SZ an Vogelbeere 
(Sorbus aucupa-
ria) und Weide 
(Salix sp.)

Rostpilz an Pappel Melampsora allii-populina NA/2 NA/9 NA/3 NA/9 AG, FR, GR, TI, VD, ZH an Pappel  
(Populus sp.)

Rotpustelkrankheit Nectria cinnabarina - - - 1/1 GR WS-U Zusatz; an 
Weide (Salix sp.)

Schiefer Schillerporling Inonotus obliquus - NA/2 - NA/1 VS an Birke  
(Betula sp.)

Schleimfluss an Erle 9/0 15/0 6/0 6/0 BE, LU, VD, ZH WS-U; an Erle 
(Alnus sp.)

Stoppeliger Drüsling Exidia glandulosa - - - NA/1 BL an Platane  
(Platanus sp.)

Stromatium fulvum Stromatium fulvum - - - NA/1 BE an Robinie (Robi-
nia pseudoacacia)

Südliche Kohlbeere Biscogniauxia mediterranea - - - NA/2 BE, CH an Rosskasta-
nie (Aesculus 
hippocastanum) 
und Flügelnuss 
(Pterocarya sp.)

Tintenkrankheit Phytophthora cambivora - - 2/0 NA/2 LU an Schwarzerle 
(Alnus glutinosa)
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Tomentella sp. Tomentella sp. - - - NA/1 ZH an Birke  
(Betula sp.)

Valsalnicola oxystoma Valsalnicola oxystoma - - - NA/1 GR an Grünerle,  
Alpenerle  
(Alnus viridis)

Vielgestaltige Holzkeule Xylaria polymorpha - - - NA/1 BL an Götterbaum 
(Ailanthus altis-
sima)

Hefenpilz Xanthophyllomyces  
dendrorhous

- - - NA/1 TI an Hagebuche 
(Carpinus betulus)

Europäischer Biber Castor fiber - - - 1/0 VD WS-U Zusatz; an 
Pappel  
(Populus sp.)

Hagebuchensterben - 4/0 2/0 4/0 AG, BL, JU an Hagebuche 
(Carpinus betulus)

Bakterienkrankheit der  
Rosskastanie

Pseudomonas syringae pv. 
aesculi

- NA/1 - NA/6 BE, GR, SZ, ZH an Rosskastanie 
(Aesculus hip-
pocastanum)

Bakterium Erwinia billingiae - - - NA/3 LU, GR an Erle (Alnus sp.)

Bakterium Klebsiella oxytoca - - - NA/1 BE an Rosskastanie 
(Aesculus hip-
pocastanum) 

Bakterium Rahnella victoriana - - - NA/1 GR an Weisserle  
(Alnus incana)
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Hallimasch Armillaria sp. 6/5 3/16 4/15 4/1 BE, SO, SZ, TG WSU-Zusatz; an 
div. Laub- und 
Nadelhölzern

Keimlingskrankheit Alternaria sp. NA/1 - - NA/10 BE, SZ,CH an Elsbeere (Sor-
bus torminalis), 
Fichte (Picea 
abies), Waldkir-
sche (Prunus 
avium) und Nuss-
baum (Juglans 
regia)

Rindenkrankheit Phoma sp. NA/1 - NA/4 NA/2 SZ, CH an Fichte (Picea 
abies) und Els-
beere (Sorbus 
torminalis)

Hirschwild, Schälschäden Cervus sp. 7/0 1/0 10/0 3/0 BE, VS WS-U Zusatz; an 
div. Laub- und 
Nadelhölzern

Huftiere, Schalenwild Ungulata sp. 1/0 4/0 9/0 9/0 GR WS-U Zusatz; an 
div. Laub- und 
Nadelhölzern

Verbiss - - 5/0 12/0 GR, SZ, VS WS-U Zusatz; an 
div. Laub- und 
Nadelhölzern

Hagel NA/2 - 3/3 69/1 AI, AR, BE, FR, GL, 
GR, JU, NE, SG, SZ, TI, 
VD, VS

WS-U; an div. 
Laub- und Nadel-
hölzern

Spätfrost 72/7 36/0 15/0 33/0 AG, AI, BE, FR, GE, GR, 
JU, NE, SG, SH, SO, UR, 
VD, VS, ZG

WS-U; an div. 
Laub- und Nadel-
hölzern

Sturm, Windwurf, Windbruch 98/0 105/1 69/0 321/0 ganze CH WS-U; an div. 
Laub- und Nadel-
hölzern

Trockenschäden, Dürre 94/15 90/7 44/0 658/0 AG, AI, BE, BL, FR, GR, 
JU, LU, NE, OW, SG, SH, 
SO, SZ, TG, TI, UR, VD, 
VS, ZG, ZH

WS-U; an div. 
Laub- und Nadel-
hölzern




